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Bisher im Eifernen Hammer: 


Das Freiburger Münſter 
48 Bilder. Text von Werner Körte* 


Kleine Stadt 
48 Bilder. Text von Karl Kaltwaſſer“ 


E 
Deutſche Stadt Danzig 
47 Bilder mit einführendem Text.“ 
Helgoland 
47 erleſene Aufnahmen. Kurzer Text“ 
Deutſche Binnenſeen 
47 erlefene Aufnahmen. Kurzer Tert. * 
dnee und Eis 
31 Naturaufnahmen. T 
m Wege 
Klein, WandersLehrbüclein, 47 Bilder“ 
Oſtpreußen 
in Schönen Bildern 
46 Bildfeiten, 1 Karte und kurzer Text.“ 
Die Lüneburger Heide 
47 Naturaufnahmen. Kurzer Text.“ 
Deutſche Meeresküſten 
47 Aufnahmen. Kurzer Text.“ 
Deutſche Alpen 
47 Aufnahmen. Kurzer Text.“ 
Deutſche Ströme 
Rhein | Donau | Elbe | Weſer | Oder / 
MWeldfel, * 


Deutſcher Wald 
in Schönen Bildern. * 
Der Baum 
(m Bilde der Landſchaft. 47 Aufnahmen“ 
Wolken 
über Land und Meer. 47 Aufnahmen.“ 
In den Bergen. Auf dem 
Waſſer 
47 Aufnahmen ſportlichen Lebens.“ 
Blühende Welt 
Landſchaftsbilder in 47 Aufnahmen.“ 
Der Gottesſegen 
47 Ernte-Bilder 8 Eingangsgedicht. “ 


er 
Stephansdom in Wien 
47 Bilder mit einführendem Text.“ 
Das Kleinod 
45 Bilder vom Straßburger Münſter. 
Text von Adolf Heckel.“ 
Kirchenräume 
des Deutſchen Dorfes 
47 Bildſelten. Kurzer Text.“ 
Die Marienburg 
32 Bilder, 30 S. Text von Eichendorff.“ 
Die Wies 
Ein Meifterwerk des Deutſchen Rokoko. 
37 Bilder und 10 Textſeiten.“ 
Drei Kaiſerdome 
Mainz Worms Speyer. 45 Bilder von 
Paul Wolff. 3 Texte von Wilh. Pinder.“ 
Der Bamberger Dom 
Text von Wilhelm Pinder. 45 Bilder.“ 
Das Ulmer Münſter 
in 32 Bildern, Kurzer Text. T 
Der Kölner Dom 
Text von Wilhelm Pinder, 32 Bilder, T 
Drei Tauſendſähr. Städte 


Rothenburg / Dinkelsbühl / Nördlingen 
45 Bilder und 3 kurze Texte. 


Beſchwingtes Leben 
an Strom und Meer. 47 Aufn. u. Text 
von H. Grenzemann“ 
Schmiedeeiſen 
47 Bilder. Text von Franz ۳ 


Das Eiſerne Kreuz 
Die Zeit der Befreiungskriege. 
Bilder. Bildniſſe. Gedanken.“ 

۱ Ing Seidel 
Luiſe, Königin von Preußen 
Mit 7 farb, und 9 einfarb. Bildern. T 


Griedvid) der Große 
23 Seiten Text und 24 Bildniffe. T 


Schiller 
Leben. Gedanken. Bildnutſſe. T 


Goethe 
Leben. Gedanken. Bildniſſe. “ 
Joh. Seb. Bach 
Einführung í. fein Leben u. feine Muſik.f 
Michael Pacher's 
Altar von St. Wolfgang 
Mit 31, meiſt farbigen Bildern.“ 
Ein Deutſcher Altar des 
Tilman Riemenſchneider 
Bilder d. Creglinger Altars und Text. T 
Caſpar David Friedrich 
Mit 30, meift farbigen Bildern, * 
Meiſter Albrecht Dürer 
30 mett farbige Bilder, Kurzer Text.“ 
Rembrandt 
Melſterbildniſſe. 46 Bilder. 2G. Text.“ 
Karl Spitzwe 
Drelßig Gemälde. Melſt farbig.“ 
Hans Thoma 
32 Bilder, darunter 14 farbig.“ 
Das Büchlein Tauſendſchön 
31 Melſterwerke Deutſcher Maler des 
19. Jahrhunderts. T 
Kinder in Tracht 
47 auserlefene Bilder. * 
Das Deutſche Kind 
44 Aufnahmen. Text von H. Lhotzky.“ 
Mariechen 
47 Bilder aus einem Kinderleben. * 
Das Puppenhaus 
16 farb. und 16 einfarbige Bildſelten.“ 
«Sur Goldenen Sonne» 
Hause und Zunftſchilder mit Sprüchen. 
Kleine Grüne Welt 
Häusl. Pflanzenpflege. Text u. Bilder.“ 
Frauenlob 
Frauenbildn., Blumengem. Gedanken.“ 
Haushalten 
„Von der Beſeelung häusl. Arbeit” * 
Wie wohnen? 
Einrichtung kleiner Wohnungen.“ 
Was effen? 

Von Dr. Heinz Bottenberg. ۰ 
bett, Wohlgeſchmack, Sparſamkeit. “ 
Arbeit bringt Freude! 
Worte großer Denker. 12 Bilder.“ 
Kosmiſche Heimat 


Unſer Sonnenſyſtem. Bildatlas von 
R. Henſeling. 16 S erts u. 32 Bildſeiten.“ 


Kosmiſche Ferne 
Die Wunder der Sterne. Bildatlas v. 
R. Denfeling. 16 Text- u. 32 Bildſeiten.“ 


Preiſe: ተ = 90 Pfennig, * = 120 Pfennig | Überall gern zur Anſicht 
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Auf Seite 1; Zeichnung von Karl After (Unter dem Schloß bao Mappen der Hod. und Deutfdmelftee) 
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51. den Ritterorden des Mittelalters hat der Orden der deutſchen Ritter (ge= 
ftiftet vor Acre! im Jahre 1190) für Deutſchland bei weitem das wichtigſte Intereſſe, 
nicht nur weil er uns lanoͤsmänniſch angehört, fondern hauptſächlich durch die eigen 
tümliche Entwicklung feiner Geſchichte. Nachdem die Ritterorden überhaupt durch 
die Veränderung im Orient zweck und Aufgabe, durd Reichtum und weitzerſtreu— 
ten Beſitz ihre urſprüngliche Bedeutung faſt überall bereits verloren hatten, waren 
es die deutſchen Ritter allein, die, ungeduldig fo unwürdige Feſſeln ſprengend, fid 
unerwartet neue Bahnen hieben und mit Kreuz und Schwert mitten in den nord- 
öſtlichen Wiloͤniſſen ein neues Deutſchland eroberten, ohne deffen chriſtliche bormauer 
der ganze Norden Europas eine andere, jetzt kaum mehr berechenbare, geiftige Ge— 
ſtaltung genommen hätte. 

And dieſes Ordens Haupthaus, Marienburg, war jahrhundertelang der Mittels 
punkt jenes welthiſtoriſchen Ereigniſſes. Es fel daher vergönnt, hier mit wenigen 
Hauptzügen an die Geſchichte diefes Hauſes zu erinnern. 


Es geht die Sage, am nöroͤlichen Ende der Waloͤgegend, welche hd damals von 
Marienwerder heraufzog, auf dem hohen flogatufer, wo fett die Marienburg ſteht, 
habe in alter zeit ein Kirchlein mit einem wundertätigen Muttergottesbilde geſtan— 
den; eine Sage, womit das Dolfsgefühl am würoͤigſten die Weihe des Orts bezeich— 
nete, von dem das Chriſtentum, unter dem Schutze der heillgen Jungfrau, ſene 
Wälder durchleuchten ſollte. 

Denn zwar waren fdon früher Bekehrungsverſuche gemacht worden; allein ihr 
Mißlingen hatte die Preußen nur zu ſchrecklichen Derwüſtungen der Nachbarländer 
aufgereizt, fo daß endlich Herzog Konrad von Maſovien fid bewogen fand, den 
durch feine Krlegstaten berühmten Orden um Hilfe anzuflehen und ihm alles anzu— 
bieten, was er in Preußen erobern würde. Da fandte der Hochmeiſter Hermann 
von Salza im Jahre 1998 den Ritter Hermann Balk als erſten Landmeiſter nach 
Preußen; nur 28 Brüder und 100 Reiter follen ihn begleitet haben. So kamen die 
Ritter ins Land. 

Schon hatten fie das Kulmerland gewonnen, auch Pomeſanien (dle Lanoͤſchaſt 
Marienburgs) wurde bis zum Jahre 1245 erobert, aber das Heldentum der kaum 
gebändigten Preußen brach unwillig immer wieder in die alte Freiheit hinaus und 
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rang in wilder Empörung mit dem neuen Lichte; es fehlte Aielem noch der geiſtige 
Brennpunkt, es fehlte materiell, zur Behauptung des eroberten Landes, eine tüch— 
tige Bewehrung des Mogatftromes, welcher die notwendigfte Derbindung ۲ 
den in anderen Gegenden bereits erbauten Ordensburgen am natürlichſten herzu— 
ftellen geeignet war. | 

Die Anhöhe aber, wo fene Marienkapelle geftanden haben foll und zu deren Füßen 
das vielleicht durch Pilgerfahrten gebildete Dorf Alyem ſich gelagert hatte, war 
durch die Nogat, die dort plötzlich ihren Lauf von Süden nad) Often wendet, von 
zwei Seiten ſchützend eingehegt. Hier erbaute daher der Landmeifter Konrad von 
Thierberg eine neue Burg, die der Mutter Gottes geweiht und Marienburg benannt 


wurde. Der im Jahre 1274 begonnene Bau war im Jahre 1276 ſchon vollendet, wo i 
Ritter Heinrich pon Wilnowe als der erfte Komtur Marienburgs mit feinem ۶ 4 
vente in das neue Haus einzog. i 


And bald erwies diefer Bau feine heilbringende Macht. Denn die alten heidnifchen 
Götter gingen nod) immer mahnend und Rache fordernd rings umher durchs Land. 
Doch während in Samland, in Natangen und Ermland die Flammen der Empörung 
von neuem aufſchlugen, während das wilde Volk ber Sudauer und Litauer von 
Kulm her plündernd, mordend und ſengend vorbrach, ſchreckte die ſtarke Marien: 
burg die wüſte Horde, die Wogen des Aufruhrs vertoſten immer ferner und fers ` 
ner; unter den Mauern der Burg erftand aus dem Dörflein Ayem die heutige Stadt 
Marienburg, es bildete fih durch und um die Burg allmählich ein feſter Kern ۰ 
licher Geſittung, an dem die rohe Gewalt keine Macht mehr hatte. 

Noch war die Burg zwar ein gewöhnliches Ordenshaus, bloß von dem Komtur der 
Lanoͤſchaſt, vom Hauskomtur und den zum Konvente gehörigen geiſtlichen und welt— 
lichen Ordensbriidern bewohnt, denn Aer Lanoͤmeiſter hatte zu jener zeit wahrſchein— 
lich überhaupt noch keinen feſten Wohnſitz. Aber ihre Pracht vor allen andern Or— 
densburgen, ihre Stärke und Lage, wie fie, ernft zum Himmel emporftrebend, die ፡ 
ganze weite Ebene bis in das fernaufblidende Friſche Haff hinein überſchaute, kün— P 
digte fie ſchon damals als die künftige Beherrſcherin des Landes an. Und ihr Recht 
follte ihr werden. 3 
Bisher war Venedig des Ordens Haupthaus und der Sitz ber Hochmeifter geweſen. 
Allein die, wenngleich in ihrer Weiſe immerhin großartige, materielle Politik 1 ፡ 
kaufmänniſchen Republik, und ein Orden, deffen Streben und Beftehen feiner Natur P 
nach ideal fein mußte: es waren zu verſchledene Elemente, um fíd) jemals befreunden 
ober auch nur für die Dauer leioͤlich nebeneinander beſtehen zu können. Auch hatte 
fid) die Lage des Ördens durch die neue Eroberung weſentlich verändert, er hatte 


ím fernen Sorden ein ganzes Land gewonnen, gegen welches feine zerſtreuten Bes : 
figungen in Italien und Deutſchland fortan als unbedeutend verfchwanden, Preußen | 
war jeßt des Ordens Kern. P 


Zu dieser Zeit ging ein großes, tragiſches Ereignis warnend an dem Orden vorüber. 
Der Orden der Tempelherren, eben in der üppigſten Blüte feiner weltlichen Macht, 
war den immer lauernden finfteren Mächten der Welt verfallen, mit der er übermütig 
fraternifiert; er wurde unerwartet, plötzlich, durd Folter, Schwert und Flammen ۴ 
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über den ganzen Erdboden vertilgt. In dem blutbefleckten Totenantlitz des ۶ 
derten Ordens aber konnten die deutſchen Ritter ihre eigene zukunft vorausleſen. 
Denn ein politiſcher Aberglaube gegen alle Ritterorden, von Neid und Habſucht er- 
zeugt und genährt, verbreitete ſich damals wie eine Seuche oͤurch ganz Europa; 
[on wurden die ſcheußlichen Verbrechen, die man den Tempelherren aufgebürdet, 
auch auf die deutſchen Ritter übertragen, ſchon ſchürte die feinoͤlich geſinnte liplän— 
diſche Geiſtlichkeit heimlich den Scheiterhaufen. 
Aber die Miffion des deutſchen Ordens, die ihm die Dorfebung auferlegt, war noch 
nicht vollendet. Er verſtand die Mahnung, und die kleinlichen Leidenſchaften männ— 
: lid) bezwingend, die ihn augenblicklich zerriſſen, bezeugte er durch die Tat, daß er 
: ſich noch nicht ſelbſt fatularifiert hatte. And fo fand denn der Hochmeifter Siegfried 
: von Feuchtwangen keinen Miderftand, als er, in Erwägung der gebieterifhen Der= 
i hältniſſe, den Hochmeiſterſitz aus dem entlegenen, ungaftlichzargwöhnifchen Venedig 
i nach Preußen verlegte unà Marienburg im Jahre 1309 zur künftigen Fürſtenwoh— 
: nung auserfor, - Schon im September 1309 zog Siegfried von Feuchtwangen mit 
feinem Gefolge in die neue Hofburg ein. 


W er den Plan des neuen Baues entworfen, iſt nicht mehr zu ermitteln, nicht ein— 
mal die Sage bezeichnet den unbekannten Meiſter. Daß es aber kein Italiener ge— 
“wojen, wie früher wohl manche wähnten, fondern ein Deutſcher, und zwar einer der 

größten Baukünſtler, bezeugt auf den erſten Blick des ganzen Werkes deutſche Art, 

von der es ſich fedod) wieder durd manche Eigentümlichkeit unterſcheidet, wie fie 
teils oͤurch den zweck, teils durch das Material bedingt war. 

Der Mangel nämlich an hinreichenden Bruch- und Sanoͤſteinen, aus denen die 

ſchönſten Bauwerke Deutfchlands aufgeführt find, leitete in Preußen von ſelbſt 

zu dem zierlichen Baue von gebrannten, zum Teil verglaſten und buntfarbigen 

Ziegeln, die in ihrer ſauberen und ſorgfältigen Zuſammenſetzung eine überaus ans 

mutige, glatte Fläche bilden. Aus demjelben Grunde mußte man aber auch fer— 

ner im Außeren jenes überreichen Schmuckes von Türmchen, Spitzen und ſchein— 
bar oder wirklich oͤurchbrochenen Giebeln entbehren, welcher der altoͤeutſchen 

Bauart eigen ift, und hd auf die einfache Verzierung von Rauten und Bice 

zaden aus ſchwarzverglaſeten ziegeln auf dem roten Grunde der Mauern bes 

ſchränken. 

Insbeſondere febod) war es, wie [don erwähnt, die Beſtimmung der Oroͤens-Bau— 
L werke, welche ihnen ihren eigentümlichen Charakter gab. Denn fie Jollten weder bloß 
E Klöſter noch Seften fein, ſondern eben beide durch die innige Derbindung von Kreuz 

; und Schwert verklären. Nirgends finden wir daher in ihnen das Zellenartige, Ge— 
E drückte, in ſich ſelbſt Devfenfte, vielmehr überall großartige Heiterkeit, ringsum den 
1 friſchen, freien Blick in Gottes weite Welt. And ebenſowenig waren ſie auch bloße 
Burgen, wie fie in Deutſchland die Höhen krönen, nach wachſendem Bedürfnis der 
Bewohner wechſelnd vergrößert oder verändert, hier ein Fenſter ausgebrochen, dort 
i ein Anbau unförmig vorgeſchoben, Ställe, Gemächer und Zinnen in falt will 
| i kürlicher, maleriſcher Derwirrung durch» und übereinander getürmt. Die preußi— 
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hen Ritterburgen ſtiegen, nad) dem ein für allemal feft geregelten Bedürfnis 3 
des Ordens, das nebft den Ritterwohnungen überall einen Konventsremter, d 
einen Kapitelſaal und eine Kapelle erforderte, gleich verſteinerten Oebanten ſo— 
gleich in allen Teilen, wie fie heut nod) ſtehen, empor. Das Ganze aber deutet 3 
überall über das gewöhnliche Schloß hinaus nad) oben. Daher {ft die alltägliche 3 
flotburft, Vorräte, Vieh und alle niedere Wucht des Lebens in eine befondere, : 
durch einen Graben getrennte Vorburg verwiefen, daher die Kirche mitten im Haus 
und der Spitzbogen, der immer wiederkehrende Pfeiler ſelbſt in den täglichen 1 
Wohngemächern. š 
Alles aber, was in den übrigen Burgen nur angedeutet und erſtrebt wird, kommt 

፡ in dem Mittelſchloſſe der Marienburg, der Blüte der ritterlich-preußiſchen Baukunſt, 

፡ zur vollkommenen, wunderbaren Erſcheinung. Tief aus dem Boden, von den übers 

: mächtigen Kellern, die wie der gebändigte Erdgeift fid) unwillig beugend das Ganze 

: tragen, erhebt fib der kühne Bau, Pfeiler auf Pfeiler, durch vier Geſchoſſe, wie ein 
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š Münfter, immer höher, leichter, ſchlanker, luftiger bis in die lichten Sterngewölbe 
: des oberen Prachtgeſchoſſes hinein, die bas Ganze mehr überſchweben, als bedecken. 
: And wenn oben im Sommer-Remter die von dem einen Granitpfeiler ſtrahlengleich ú 
fich aufſchwingenden Gewölbgurten wie ein feuriges Heldengebet den Himmel zu ſtür— š | 
men feinen, fo gleicht Aer weite, zarte Dom von Meisters GroBem Remter dem Hime P 
mel fe[bft in einer gedanfenvollen Monoͤnacht, die hie und da milde ſegnend den 0 3 | 
den berührt. Wahrlich, hier begreift man, was Schlegel meinte, als er einſt in fus P 
genoͤlſchem Abermut die Baukunſt die gefrorene Muſik nannte. | 


Am jedoch diefe Räume in der eigentümlichen Beleuchtung ihrer Zeit möglichſt zu : | 
beleben, wollen wir verſuchen, das feit Jahrhunderten DU! gewordene Haus mít. 4 
Geftalten wieder zu bevölkern, wie die alten Chroniken fie uns noch abſpfegeln. 
Dies führt uns aber zunächft zu der Derfaffung des Ordens, denn nichts gibt ein 
urſprünglicheres und lebendigeres Bild des Oroͤensritters, als fein Geſetz und die 
Art ſeiner Aufnahme. 

Die letztere erfolgte in der Regel nach beftandener Probezeit (Probacie) und nach 
erhaltenem Unterricht durch einen Ordensbruder, wonächſt der Aufzunehmende 
im Kapitel erſchien und vor dem Meiſter niederfniend bat, durd) Gott ihn zu emp— 
fahen. Ihm wurde entgegnet: „Ob du meineſt und glaubeſt, in diefen Orden eine 
zugehen, um eines guten, ſanſten und geruhigen Lebens willen, deß wirſt oͤu höch— 


lich betrogen; denn in diefem Orden (ft es dermaßen gelegen und beſchaffen, wann d x 
bu zu 2eíten effen wollteft, fo mußt du faften, mann du faften wollteft, Jo mußt du JE 
offen, wenn du Schlafen wollteft, fo mußt du wachen, und wenn dír geboten wird, | | 


: hierher ober dorthin zu gehen und zu eben, das dir nit behagen würde, dawider 
: mußt du nit reden, und du follft dich deines eigenen Willens ganz und gar ente 4 
ſchlagen und Vater, Mutter, Bruder, Schweſter und aller Freunde verzeihen und 4 
diefem Orden gehorfamer und getreuer fein als ihnen. Dagegen gelobet dir unfer : i 
Orden nicht mehr, denn Waſſer und Brod und ein demütiges Kleid, und magſt für— P 
bas nichts fordern.“ 


Nun gelobte der neue Bruder, die Hände auf das Evangelienbuch, und zwar auf 
das Evangelium Johannis (in principio) legend, ewige Keuſchheit, Armut und : 
Behorfam bis ín den Tod. Darauf wurde er eingekleidet und, völlig geharntiſcht, : 
ín der Kirche während der Meſſe zum Ritter geſchlagen. Den Ritterfchlag erteilte : 
der Meiſter oder ein von ihm bevollmächtigter Gebietiger mit den Worten: „Beſſer 
Ritter wenn Knecht, im Namen unſer lieben Frauen. Beſſer Ritter wenn Knecht, 
und tue deinem Orden recht. Vertrag Gielen Schlag und fortan keinen.“ 

Jenen Gelübden gemäß war auch das Leben der Ritter ſtreng geregelt und abge— 
ſchieden von der Welt, mit welcher fie nur als etwanige Beamte des Ordens oder 
im Kampfe für die Verbreitung des Chriſtentums in nähere Berührung kamen. 
Sie durften Gelage und Gaſthäuſer nicht beſuchen, ohne Erlaubnis der Oberen 
das Haus überhaupt nicht verlaſſen, keine Briefe annehmen oder abfenden, kein 
Geld bei fid) behalten und ihre Kiſten und Läden nicht verſchließen. Ihre Kleidung 
war ſchwarz, darüber ein weißer Mantel, welcher, ſowie Kappe und Waffenrock, 
mit einem ſchwarzen Kreuze bezeichnet war. Die Waffen mußten, ſelbſt in den 
blühendften Zeiten des Ordens, ungeſchmückt, ohne Zierat von Gold und Silber, 
die Schuhe ohne Schnüre, ohne Schnabel und Abſätze, das Pelzwerk nur von 
Schaf- oder Ziegenfellen fein. 

Der Orden beftand aus Ritter-(Laien-) Brüdern und Geiſtlichen. Die letzteren 
wurden, wenn fie zwar die Weihe, aber noch kein beſtimmtes Amt hatten, Pfaffen— 
i brüder, die bereits angeftellten Prieſterbrüder genannt. zwölf Ritterbrüder bíls 
deten nach dem alten Geſetze des Ordens einen Konvent. Marienburg aber hatte, 
außer dem hochmelſterlichen Hofe, eine ungleich größere, zuweilen eine vierfach 
ſo große Zahl. 

Außerdem wurden auch weltliche, fogar verheiratete Männer als Halbbrüder in 
die Ordensverbindung aufgenommen, deren Vermögen nach ihrem Tode dem 
Ordensſchatze anheimfiel. Auch diefe leiſteten das dreifache Gelüboͤe und trugen 
ſchwarze Kleider, durſten aber nur ein halbes Kreuz anlegen und mußten ihre Bärte 
und das Haar neben den Ohren abſcheren. zu ihnen gehörten die dienenden Brü— 
der, welche den Rittern für Gold oder ohne Gold (in caritate) Menten. Doch auch 
| rittermäßige Männer dienten dem Orden als Halbbrüder mit den Waffen, und 
t die zahl diefer Halbbrüder mag, ſelbſt außerhalb Preußen, nicht unbedeutend ges 
| melen fein, da es für ehrenhaft gehalten wurde, fid in Preußen den Ritterſchlag 
und das halbe Kreuz 3u verdienen, 

Die Regierung des Ordens führte der Hochmeiſter, fobod) eigentlich nur aus Dolls 
macht des erfteren. Denn fein Befehl mußte zwar unweigerlich und augenblicklich 
li befolgt werden, er blieb aber dem Ordensfapitel verantwortlich, das ihn nicht nur 
| wählte, fondern auch feiner Würde wieder entſetzen konnte, und ohne deffen Beirat 
und Sunftíon er keine neuen Geſetze geben durfte. 

Dieſe Kapitel aber waren feierliche Derfammlungen der Ordensbrüder, und zwar 
i entweder große, kleinere oder gemeine Kapitel, Ihre Beſchlüſſe, Urkunden und Dere 
1 ſchreibungen ſollten unter drei Schlöſſern mit drei Schlüſſeln verwahrt werden, 
E welche fidh in den Händen des Hochmeifters, des Großkomturs und des ۵ 


befanden. Diefe Kapitel wurden fo geheim gehalten, daß das Wefen, felbft die 
äußere Form nicht einmal aus den Ördensgefegen zu erraten iſt. Jeder aufzuneh— 
mende Bruder mußte hierüber die tíeffte Verſchwiegenheit geloben, deren Bruch 
zu den ſchweren Vergehungen gerechnet wurde. Sie wurden nur in den Kapitels 
ſälen abgehalten und ftanden unbezweifelt mit kirchlichen Feierlichkeiten in genauer 
Derbindung, weshalb denn auch in allen Burgen der Kapitelfaal ſich neben der 
Kirche befand und, gleich diefer, niemals zu anderem profanen Gebrauche benutzt 
werden durfte. 

Außer dem Kapitel beftand zur Behandlung minder bedeutender Landesangelegen= 
heiten, als zur Beſetzung der niederen Ordensämter und dergleichen, auch ein ge— 
heimer Rat des Hochmeiſters, welchen die Gebietiger und diejenigen Ritter bildeten, 
die der Hochmeiſter aus den tüchtigſten (witzigſten, d. b. weifeften) Brüdern dazu erfor. 
Dem letzteren ftanden endlich noch die oberſten Gebietiger zur Seite, die vom Hoch— 
meiſter und Kapitel angeſtellt wurden. Unter ihnen gehörten nur der Großkomtur 
und der Treßler zu den eigentlichen Beamten des Haupthauſes. 

Der Großkomtur, welcher zugleich Komtur von Marienburg war und die ehemaligen 
Prachtgemächer und Säle im noroͤöſtlichen Flügel des Mittelſchloſſes bewohnte, bes 
aufſichtigte ben geſamten Harniſch, 5. í. alles was zur Waffenkleidͤung der Ritter qes 
hörte und worunter ſich einmal nicht weniger als 2200 Schilde befanden, Er hatte 
feinen Kämmerer, Schreiber, Diener, Pferoͤemarſchalk und ein zahlreiches Geſinde 
an Knechten und Jungen. 

Der Treßler dagegen verwaltete den Treffel (den Schatz, die Kaffe) ſowohl des Ors 
dens und des Hochmeiſters als auch oͤes Konvents des Hauſes Marienburg, führte 
über alle Einnahmen und Ausgaben Buch und Rechnung, zahlte den anderen Bez 
amten die nötigen Summen aus uſw. Auch er hatte, gleich dem Großkomtur, feine 
befondere Dienerſchaft und wohnte wahrſcheinlich im noroͤweſtlichen Flügel des Hoch— 
ſchloſſes. 

Außerdem aber waren für die Derwaltung des Hauſes noch zahlreiche andere Be— 
amte angeftellt. Unter ihnen nahm der Hauskomtur den nächſten Rang nach dem 
Treßler ein; er bewohnte gleichfalls das obere Schloß und war der eigentliche Haus— 
wirt der geſamten Oroͤensburg, indem er für alle Beoͤürfuſſſe, namentlich der hoch— 
meiſterlichen und der Konventsküche, zu ſorgen hatte und insbeſondere auch über 
das Gattelhaus, in welchem das Pferdegefhirr und Riemenzeug aufbewahrt mure 
den, die Aufficht führte. 

Sämtliche Ordensbriider in Preußen bildeten ein ftehendes, ſtets ſchlagfertiges 
Heer, deffen oberſter Feloͤherr im Kriege, wenn ber Meiſter nicht ſelbſt zu elde zog, 
der Oroͤensmarſchall war, welcher mit feinem Antermarſchall die ganze Ausrüſtung 
zu beſorgen hatte, ohne des Hochmeiſters Bewilligung jedoch nicht gegen den Feind 
ziehen und niemand aus dem Heere entlaffen durfte, Ein Teil der Bewohner des 
Landes und der Städte wurden nur im Notfalle und auch dann nur mäßig zu den 
Waffen berufen, und hieraus allein ſchon wird zum Teil der außerordentliche Wohl— 
ftand erklärlich, zu welchem das Land burd) Ackerbau, Gewerbefleiß und Handel 
unter dem mächtigen Schilde des Ordens aufblühte, der die kleinlichen Fehoͤen zwi— 
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[ben Adel und Städten, die mannigfachen Erpreſſungen, Wegelagerungen und 
was ſonſt das mittelalterliche Deutſchland verſtörte, in Preußen niemals empor— 
wuchern ließ. 

Das tägliche Leben aber war ſtreng und herb und in feiner eiſernen, täglich wieder— 
kehrenden Ordnung faft wie der einförmige Takt einer Turmuhr in tiefer Stille, hie 
und da nur von Waffengeraſſel unterbrochen. Alles deutet ernft auf die doppelte 
ehe des geiftlichen Ritters, deffen Reid) zwar von diefer Welt, aber nur 
ñu jene. 


Der Geſchichte des Ordens können wir, unſerer Aufgabe gemäß, hier nur gedenken, 
wo ihr Flügelſchlag die Burg ſelbſt unmittelbar berührte. Es find dies aber - außer 
der goldenen Zeit Winrichs von Kniprode - hauptſächlich zwei Momente; die raſche 
Herrſchaft Heinrichs von Plauen, da die heilige Jungfrau zum letzten Male rettend 
in Flammen erſcheint, und fodann der für alle Zeiten lehrreiche und tragiſche Anter— 
gang des Hauſes, der zugleich den Untergang des Ordens bezeichnet. 

Fünf Hochmeiſter waren bereits feit Siegfried von Feuchtwangen durch die Hallen 
der Marienburg geſchritten und in die Annengruft geſunken. Reichtum und Glück 
hatten unterdes nicht verſäumt, ihre heimlich zerſetzenoe Gewalt auch an dem Orden 
zu üben. Junferhaft übermütig hatte er in den Welthändeln feine urſprüngliche 
Anſchuld verſpielt, feine geiftige Grundlage, die Gelüboͤe der Keuſchheit, der Armut 
und des Gehorſams, waren innerlich ſchon gebrochen; an die Stelle der eigenen bes 
geifterten Kraft traten Schwärme koſtſpieliger und unzuverläſſiger Söldner, über— 
all müde Halbheit, nicht recht geiſtlich und nicht recht ritterlich; um ſo gefährlicher 
jetzt dem eiferſüchtigen, kriegsluſtigen Polenkönig Jagjel gegenüber, der die Der- 
größerung der benachbarten Oroͤensmacht [Hon längſt mit kaum verhaltenem Groll 
betrachtete. 

Da ſehen wir, im letzten Abendaolde der fröhlichen Tage Winrichs, den frommen, 
friedlich gefinnten Hochmeiſter Konrad von Jungingen wohltätig waltend von Burg zu 
Burg durd die geſegneten Fluren ziehen, wo das Bauernvolk abends unter feinen 
Fenſtern tanzt und die Schüler in den Städten ihn ſingend empfangen, gleich einem 
patriarchaliſchen Landedelmann, von den müßigen, gelangweilten Ordensbriidern 
ſpottweis „gnädige Frau Abtiſſin“ genannt. - Es war eine tiefe Gewitterſchwüle, 
ſchon zuckten Blitze in der Ferne, und ein großer, hellſtrahlender Komet zog über 
das ſtille Land, den der Hofnarr, weiſer wie die Geſcheuten, als ein Zeichen der 
Verdammnis des Ordens deutete. 

Sterbend noch warnte Meiſter Konrad vor feinem unerſchrockenen, kampfbegie— 
rigen Bruder Alrich von Jungingen. Aber die Geſchicke drängten in Sturmeseile; 
immer unverhohlener hatte Jagjel Jhon die Hand am Schwert; gerade fett ſchien 
den Ordensrittern ein Führer vonnöten, der den unerträglichen Friedensbann zu 
löſen den Mut hätte. So wählten fie (1407) jener Warnung zum Trotz den bis— 
herigen Oroͤensmarſchall Alrich von Jungingen dennoch zum Meiſter. 

And er hielt ihnen Wort. Angeduldig brach er bald nach feiner Wahl die Stille, die 
freilich nicht mehr zu halten war. Da begann auf der Marienburg eine faſt fieber— 


hafte Haft und Unruhe; Pulver wurde verfertigt, eilig neues Geſchütz von damals 
unerhörter Größe gegoſſen, Fenſter und Öffnungen wurden vermauert, Tore und 
Zugänge, fogar die Treppen zur Gegenwehr befeftígt, die Brieffungen auf ihren 
Schwelken“ flogen hin und her durchs Land, der Meiſter Jelbft bereifte die Burgen, 
überall ermutigend und ۰ 

Aufgeſchreckt durch das Waffengeraſſel zauderte nun auch der lauernde Polenkönig 
nicht länger. Mit großer Heeresmacht, Polen, Litauern und Tataren, brach er an die 
Grenze auf, wo ihn der Hochmeiſter kampffertig ſchon erwartete. Einige Tage noch, 
dem Fluſſe Drewenz entlang, ftanden die Kriegswetter grollend einander gegenüber, 
ungewiß, wohin die Blitze zielten. Da dringt der König zuerſt über Gilgenburg ins 
Land, der Meiſter mit allem, was wehrhaft, ihm raſch entgegen. Auf den verhäng— 
nisvollen Ebenen bei dem Dorfe Tannenberg endlich, am 15. Juli 1410, ſtoßen fie 
furchtbar zuſammen. Der Meiſter mit faft allen Ordensgebietigern und ſechshundert 
Rittern und Knechten ſinkt auf der Wahlſtatt, vierzigtauſend Leichen ſeines Heeres 
um ihn her. - Der Oroͤen ſchien mit einem Schlage vernichtet, alles verloren, nur die 
Ehre nicht, denn fie war durd ſechzigtauſend erſchlagene Polen blutig erkauſt. 

Der König ſelbſt, erſchrocken über den entſetzlichen Sieg, beſann ſich zwei Tage lang, 
dann zog er über Oſterode, Mohrungen und Chriſtburg gerade auf Marienburg zu, 
das der gefallene Meiſter, vor der Schlacht alle Geſchütze und Vorräte an ſich raf— 
fend, wehrlos gemacht. Das Grauen ging vor dem wilden Zuge her und über— 
mannte alle Burgen und Städte. Ritter und Bürger huldigten ehrvergeſſen der Ges 
walt und gleißenden Verführungen des Siegers, „dergleichen (Jagen Lindenblatts 
Jahrbücher) nie ward gehört in irgendeinem Lande von fo großer Untreue und 
ſchneller Mandelung”. 

Da, auf die erfte Kunde von dem unermeßlichen Anglück, ſprengte ein Ordensritter 
mit feiner kleinen Schar in die Core Marienburgs, eilig, ſtaubbed eckt, einen Löwen 
im Schilde. Graf Heinrich von Plauen war's, der Komtur von Schwetz, den der 
Meiſter vor der Schlacht nad) Pommerellen entfandt hatte, einer ber Gewaltigen, 
welche die Geſchicke wenden. And hinter fid die Rogatbrücke abbrechend, gebot er 
ſofort die Stadt niederzubrennen, denn fie war nicht zu verteidigen; mit der Stadt 
aber fiel die Burg und mit der Burg der Orden. 

Da wirrte und hallte es auf einmal in dem vor wenigen Stunden noch totenſtillen 
Haupthauſe. Die erſchrockenen Marienburger, Bürger, Frauen, Mägde und Kinder, 
füllten alle Luken des Schloſſes bis in die Keller hinab. zwiſchen langen Wagens 
zügen und brüllendem Vieh, von den nahen Höfen elligſt hereingetrieben, drängten 
fidh Reiter und Knechte, rufend und ordnend im wilden Wlioͤerſcheine der Flammen, 
die der kühne Plauen als ein Wahrzeichen über dem Lande entfaltet. And er irete 
nicht, die feurige Mahnung wurde verftanden. Mehrere treugebliebene Ritter, unter 
ihnen Wenzel von Dohna, eilten mit ihrem aus der Schlacht geretteten Häuflein dem 
Haupthauſe zu, wie verflogene Adler nach ihrem Horft. Jenſeits ber Ílogat aber Jah 
man ein Fähnlein wehen, einem reiſigen Zuge von vierhundert bewaffneten Män— 
nern voran: das waren die Schiffsfinder von Danzig, die ihre bereits abtrünnig ges 
1 Postpferde. 
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wordene Heimat verließen, um für den Orden zu ſtreiten. So hatten ſich in kurzer 
Stift gegen vier- bis fünftaufend Mann Kriegsvolkes auf dem Haufe verſammelt. 
Es war der zehnte Tag nach der Schlacht von Tannenberg, als man endlich von den 
Zinnen der Burg die erſten feindlichen Scharen erblickte. Sie drangen vom Stuh— 
mer Walde her; brennende Dörfer, Mord, Raub und unüberſehbarer Jammer be— 
zeichneten die Straßen, die fie zogen. Ein billiger Frledensvorſchlag Plauens war 
an dem Stolze Jagfels geſcheitert, die ſiegestrunkenen Horden umzingelten raſch 
von allen Seiten die Burg; ihr Wurfgeſchütz, das fie ſogar auf der vom Stadtbrande 
verſchonten Johanniskirche aufgepflanzt, hatte es vorzüglich auf das Mittelſchloß 
und des Meiſters Wohnhaus abgeſehen. „Wohlan denn“, rief da der Plauen, „Gott 
und die heilige Jungfrau wird uns retten, aus Marienburg weiche ich nimmer— 
mehrl“ 
Er war inzwiſchen zum Statthalter ernannt worden und hatte ſelbſt mit 2000 Mann 
die Verteidigung der oberen Burg übernommen, andere 2000 Mann aber in das 
mittlere Haus geworfen, während er die Rettung der Vorburg feinem tapferen 
Bruder Heinrich mit 1000 Mann und dem Polke aus den Werdern anvertraute. 
Kühne und glückliche Ausfälle, oft bis an das polnifche Lager vordringend, beun— 
tubigten unausgeſetzt den Feind. Da hatten fie denn -wie Lindenblatt ſagt - mand 
ritterlich Spiel gegen die Heiden und Polen täglich vor dem Haufe, fo daß Jagſel 
endlich voll Anmut ausríef: „Wir wähnten, fie Teten von uns belagert, und dod) find 
wir es vielmehr von ihnen.“ 
In dfefer Zeit, fo erzählen die alten Landeschronifen, richtete ein Büchſenſchütze 
des Königs ſeine Steinbüchſe gegen das große Muttergottesbild an der St. Annen— 
kapelle. Der Schuß fehlte, aber der frevelhafte Schütze wurde von Stund an blind, und 
Furcht und Schrecken über das Ereignis gingen entmutigend durch das polníjd)e Heer. 
Da fann Jagjel, von den Belagerten immer härter bedängt, auf Lift und Tücke. Es 
war ihm wohl bekannt, daß fich Plauen mit feinen Ordensbrüidern und den Söldner: 
führern zur Erholung und Beratung öſters in dem Sommer=Remter zu vet- 
ſammeln pflegte, deſſen mächtiges Gewölbe auf einem einzigen Granitpfeiler ruhte. 
Dieſer ſollte durch eine jenſelts der flogat verſteckte Donnerbüchſe zertrümmert und 
der Statthalter mit den Rittern unter dem nachſtürzenden Gewölbe verſchüttet wer— 
den. Ein erfaufter Diener Plauens bezeichnete an einem der nach dem Fluß gele— 
genen Senter verabredetermaßen mit feiner roten Mütze zeit und Richtung. Allein 
die Steinkugel flog um wenige Zoll am Pfeiler vorbei in die gegenüberſtehende 
Wand. Man ſchrieb darunter: 

„Als man zelet M. CC CC. X Jar, 

Dieß fag ich euch allen fürwar, 

Der Stein wart geſchoßen in dfe Want, 

Hie ſol er bleiben zu einem ewigen pfant.“ 


Die Zeit hat das Sprüchlein verlöſcht, aber Ate über dem Kamin eingemauerte Kugel 
bewahrt noch bis heute das Angedenten des hochherzigen Plauen, dem fie galt. 


So hatte der letztere ſchon faſt zwei Monate übermenſchlich mit der Abermacht ges . 
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rungen. Da vernahmen die im polniſchen Lager eines Tages plötzlich Trompeten 
und Poſaunenſchall und fröhlichen Jubel von den Zinnen der Burg. Gute Botſchaſt 
war von allen Seiten angekommen. König Sigismund von Angarn war in Polen 
eingebrochen, der Marſchall von Livland mit einem ſtarken Heere bereits in Königs— 
berg angelangt, überall ftand das Land auf, um Marienburg zu entſetzen. „Lebend 
laß ich das Haus nicht“, ließ Plauen dem Polenkönig entbieten, der in ſolcher Ders 
legenheit jetzt ſeinerſeits einen Friedensantrag verſuchte, denn fein Heer war von 
vergeblichen Anſtrengungen, Krankheiten und Ungeziefer faſt verzehrt. Da wandte 
ſich Jagjel am 19. September 1410 endlich nach den Grenzen feines bedrohten Rei— 
ches zurück, auf bem Heimzuge noch einige Schlöſſer bezwingend. Aber der Mars 
[dall von Livland folgte ihm auf der Ferſe und eroberte alle Burgen wieder, Preu— 
ßen war frei, und noch einmal hatte der heldenmütige Statthalter das deutſche Ban— 
ner über dem Lande aufgerichtet. „Alſo“, ſagt Lindenblatt, „geſchah es nach Schik— 
kung und Willen unſeres Herrn!“ 

Noch im November desfelben Jahres wurde Plauen einſtimmig zum Oroͤensmeiſter 
erwählt. Seine erſte Sorge, nachdem er das Land vom Feinde völlig geſäubert, war 
die Wiederherſtellung und ſtärkere Befeſtigung des Haupthauſes, deffen Vorburg 
ſowie des Meiſters Gemach durch die Belagerung am meiſten gelitten hatten. So 
wurden in jener zeit in der Dorburg am Nogatufer der nod) fegt ſtehende ſchiebelichte 
(runde) Turm (vom Volke der Buttermilchturm geheißen) erbaut, von dem eine 
ganz unbegründete Sage erzählt, es ſeien die reichen Bauern von Groß Lichtenau 
im großen Werder wegen ihres frevlen Abermutes verurteilt worden, fo viel But— 
termilch zu liefern, als zur zubereitung des Kaltes für den Turm nötig geweſen. 
Doch noch andere, mächtigere Sorgen bewegten die hohe Seele des Meiſters. Die 
Gefahr erkennend, die auf halbem Wege lauerte, und daß dennoch alles verloren 
war, wenn nicht alles gewonnen wurde, faßte er den großen Geoͤanken, bem Anver— 
meidlihen raſch zuvorzukommen und ſelbſt in Polen einzufallen. Allein durch die 
Wiederherftellung des Haupthauſes und der andern Burgen, durch die Anſprüche, 
welche die Könige von Böhmen und Angarn ſowie die befreundeten Söloͤnerführer 
machten, war der Ordoͤensſchatz völlig erſchöpft. So beſchloß er denn kühn, des Lebens 
Güter an das Höchſte zu ſetzen. Eine wiederholte Schatzung, welcher Geiſtliche, 
Herren und Knechte unterlagen, erging über das ganze Land, alles Silbergerät 
der Burgen und Kirchen wurde verſchmolzen, die Landesritter mußten die Dare 
lehen, dfe fie in beſſeren Tagen vom Orden erhalten, unnachſichtlich zurückzahlen. 
Da aber wurde es auf einmal furchtbar klar, daß der Oroͤen ſich ſelbſt nicht mehr 
begriff; ein Octet des Mißmuts ging oͤurch das ganze Land, die Gemeinheit ſcharte 
fíd) überall um ihre Fleiſchtöpfe. Der Held, der in den Tagen der Gefahr den Orden 
überwacht und gehalten, mußte ſich nun ſelbſt hinter Schloß und Riegel vor tük— 
kiſchem Verrat bewachen laſſen. Er wurde auf einem Kapitel zu Marienburg am 
St. Burcharoͤstage 1413 feiner Meifterwürde entſetzt und ſtarb im Jahre 1429 arm 
und vergeſſen in der einſamen Burg zu Lochftädt, ein tragiſches Vorbild derer, die 
über ihrer zeit ſtehen. 


Seitdem war faft ein halbes Jahrhundert vergangen. Wir ſehen die mächtigen Zins 
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nen fiber dem Lande prangen; aber es íft nun ftill geworden und óðe im Haufe, das 
[bon tief im Abendrot feiner Geſchicke ſteht. Denn der Orden hatte längſt feine Auf— 
gabe ritterlich gelöſt, das Land war bekehrt und deutſch, er focht nicht mehr um 


Gottes willen, es galt fortan nur noch das ſtarre Behaupten feiner eigenen Herr— 


ſchaft, die für die verwandelte zeit und für das neugeſchaffene Volk, das fidh bereits 
ſelbſt zu ſchützen imſtande war, keine innere Notwendigkeit und Bedeutung mehr 
hatte. Es konnte nicht fehlen: da der begeifterte Gedanfe unvermerkt abhanden ge— 
kommen, mußte allmählich alles nachſtürzen. Die Langeweile der 1 
bereitete Eigennutz, Sittenloſigkeit und Angehorſam. Schon hatten drei Konvente, 
ohne des Meiſters Anterſuchung und Entſcheidung abzuwarten, den ۰ 
ſchall ſeines Amtes entſetzt, einige Gebietiger verliehen eigenmächtig Komturämter 
nach Belieben, Komture ſelbſt befehdeten und plünderten H untereinander. 
Dieſer veralteten, leeren und morſchen Schaurüſtung gegenüber erhob ſich aber hier, 
wie dazumal faft in ganz Europa, ſoeben mit jugendlicher Kraft das neue Bürger— 
tum der Städte, dem fid) die Landesritter willig anſchloſſen. Sie hatten insgeſamt 
Dafein und Gedeihen dem Orden zu verdanken; aber die ſtrebſame Jugend (ft jeder: 
zeit vergeßlich, und ſo nahmen ſie denn gar vieles, was ihnen früher als väterliche 
Gunſt verliehen worden, fetzt trotzig und gewaltſam als Recht in Anſpruch. Aus fo 
tiefgreifendem zwieſpalt entſtand zwiſchen dem Landadel und den Bürgermeiftern 
der Städte im Jahre 1440 der Preußiſche Bund zum Schutze ihrer Freiheit gegen 
den Orden, zur Hut ihrer Gerechtſame und zur Abhilfe von Beſchwerden, die, der 
Natur der Verhältniſſe nach, nicht zu ſchlichten waren. 

Wechſelſeitiger Groll und Erbitterung unterbrannten fortan den Boden, durd) den 
Abermut der Ordensbrüder wie der Verbündeten, welche von jenen Bundesſchälke 
geſchimpft wurden, zu immer heſtigeren Lohen geſchüret. Vergebens verſuchte der 
friedlicbende Meifter Paul von Rußdorf auf einem Kapitel zu Marienburg noch 
einmal vermittelnd einzutreten. Trotz gegen Trog! war die Loſung der Überzahl 
der Oroͤensritter, die zuletzt, mit gezückten Schwertern den Kapitelſaal verlaſſend, 
in wilder Wut fíd) ſtürmend der oberen Burg bemächtigten, fo daß der erſchrockene 
Meiſter noch in derſelben Nacht vor ſeinen eigenen Brüdern nach Danzig flüchten 
mußte. 

Endlich brach die dumpfe Gärung in offenen Kampf aus. Der Bund rief die Polen 
zu Hilfe und überantwortete ihnen ſtammvergeſſen das deutſche Land. In ſolchen 
Abergangsperioden aber, welche eine neue Zeit ausgebären, fehlt es nimmer an 
mächtigen Charakteren, die wie leuchtende Meteore den Glanz der Vergangenheit 
noch einmal flüchtig widerſpiegeln. So war es hier abermals ein Heinrich Reuß 
von Plauen, der verzweifelt für den Orden kämpfte, und der heldenmütige Bürger— 
meiſter Bartholomäus Blume hat fidh durch feine großartige Verteioͤigung der Stadt 
Marienburg ein unvergängliches Andenken erworben. Allein es war zu ſpät. Der 
Orden, welcher feine Mietlinge nicht zu bezahlen vermochte, war bereits ein Knecht 
feiner eigenen frechen Söloͤnerhaufen geworden. Der Hochmeiſter Ludwig von 
Erlichshauſen fab fid) genötigt, diefen das Haupthaus zu verpfänden, das fie dem— 
nächſt, da er es nicht wieder einlöſen konnte, mit vielen andern Burgen an den 


Polenkönig Kaſimir verkauften. Blume wurde, auf Geheiß des letzteren, in einem 
Turm der Stadt Marienburg enthauptet, der noch lange Blums-Turm geheißen 
war, und am 6. Juni 1457 zogen ſechshund ert polniſche Reiter in die Tore des 
Haupthauſes ein. Der ehemalige geheime Rat des Hochmeiſters, Hans von Baiſen, 
jetzt zum polnſſchen Gubernator des Landes ernannt, baufte in denfelben Ge— 
mächern, wo er einſt als Page dem Hochmeiſter aufgewartet hatte. Der Hochmeiſter 
; aber entfloh, bitterlich weinend, bei Nacht auf einem Fiſcherkahn nach Königsberg, 
: das feítóem zum Hauptſitz erkoren wurde, Marienburg fab keinen Meiſter wieder. 


Noch [ange wogte der Kampf zwiſchen Polen und dem Orden mit wechſelndem 
Kriegsglücke hin und her, ehe fíd) die neue Ordnung der Dinge feſtſtellte, und manche 
: Burg und Stadt wurde erobert und wieder verloren; die Polen und Derbündeten 
verheerten gemeinſchaftlich ín Pommerellen die vom Orden beſetzten Gegenden. 
: Da wagte enoͤlich der letztere im Jahre 1462 verzweifelt eine entldgioenoe Schlacht. 
Die Hauptleute der Oroͤensſchlöſſer vereinigten ihre Fähnlein und griffen das pols 
niſche Heer bei dem Kloſter Zarnowitz an. Die Schlacht entfchied, aber zum Nachteil 
des Ordens, 2000 Deutſche wurden erſchlagen, 600 gefangen, alles Geſchütz ging 
verloren. 
; Durch diefen Schlag war die Oroͤensmacht für immer gebrochen, der lange Kampf 
: aber hatte aud) die Gegner todmüde gemacht, gemeinſame flot Freund und Feind 
y bezwungen. 
i And fo gelang es denn ber wiederholten Dermittelung des päpſtlichen 0 
i Rudolf, Bifchofs von Levante, den König Kafimir für enoͤliche Waffenruhe zu ſtim— 
: men und, zuerſt zu Brzesc, dann zu Thorn Friedens-Anterhanoͤlungen anzuknüp— 
fen, zu denen ſich der Hochmeifter Ludwig von Erlichshauſen ſelbſt einfand, aber fo 
verarmt, daß er, wie eine Chronik bemerkt, von den Preußen zu diefem Zuge note 
dürftig ausgerüſtet werden mußte und nicht einmal einen eigenen Narren halten 
; konnte. - Am 19. Oktober 1466 wurde der Friede zu Thorn abgeſchloſſen, wonach 
: Polen Pommerellen, Michelau, das Kulmiſche Land und die vornehmſten 0 
: Danzig, Thorn, Elbing, Marienburg, fowie die Bistümer Kulm und Ermland bes 
hielt und das übrige Preußen dem Orden als ein Lehen der Krone Polen überließ; 
der Hochmeiſter aber mußte dem Könige huldigen und erhielt als polnſſcher Reichs- 
fürſt ſeinen Platz im Reichsrat zur Linken des Königs. 
Inmittelſt konnte der Orden den Derluft Marienburgs nicht verſchmerzen, und der 
: Nachfolger Ludwigs von Erlichshauſen, der Hochmeifter Heinrich Reuß von Plauen, 
: machte wiederholt den Derfuch, zum Zeugnis der untergegangenen Größe wenig» 
: ftens das Schloß mit einem kleinen Stück Landes ringsumher, gleich einer vers 
: lorenen Infel, gegen eine jährliche Abgabe an Polen zurückzuerhalten. Doch feine 
: Bemühungen blieben vergeblich. Ganz Weſtpreußen war bereits ín drei Mofemods 
: fhaften und mehrere Starofteien eingeteilt, und der Staroſt von Marienburg, wel— 
: cher unter ihnen den oberften Rang einnahm, hatte, gleichſam als Statthalter von 
: Preußen, feinen Wohnſitz im Schloffe erhalten. Hier richtete er ſich mit feinen gable 
reichen Anterbeamten recht nad) Herzensluſt ein, ſarmatiſche Laute hallten in den 
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deutſchen Gewölben; Helduden, welche die Beſatzung bildeten, hauſten an den Toren 
der Burg in hölzernen Baracken. Nur der noroͤweſtliche Flügel, welcher den alten 
Fürſtenſitz und Meisters Großen Remter umfaßte, wurde für die Könige bei ihrer 
gelegentlichen Anweſenheit in Preußen zu ihrer Behauſung vorbehalten. 

Sehr bald ſprach auch Sigismund III. gaſtlich in dem neuen Königsfige ein. 
And da erblicken wir denn nach fo kurzer Friſt auf einmal in den ritterlichen Renis 
tern eine völlig verwandelte, fa faſt fremdartige Szenerie, welche uns eine im i 
Stadtarchiv zu Marienburg befindliche handͤſchriſtliche Chronik eines Angenannten : 
umſtändlich beſchreibt. 

Mitten in ſeltſame Luſtbarkeiten bricht auf einmal der Ernſt des Lebens herein, 
und zwiſchen den raſch aufſteigenden Kriegswettern ſehen wir eine jugendliche 
Heldengeftalt, die ſich hier die erſten Ritterfporen verdient, flüchtig im leuchten— 
den Waffenſchmucke aufblitzen. - Sigismund III. war nämlich, da er nad) feines 
Vaters Tode auch die Krone Schwedens geerbt hatte und dieſes Reich als Katholik 
von Polen aus regieren wollte, deshalb von der ſchweoͤſſchen Reichsverſammlung 
des ererbten Thrones für verluſtig erklärt worden und rüſtete ſich, um ihn mit dem 
Schwerte wiederzugewinnen. Da landete plötzlich der junge Schwedenfönig Guſtav : 
Adolf am 6. Juli 1626 mit 15000 Mann in Pillau, fette fofort über das Haff, 
bezwang im ſchnellen Siegeslauf die überraſchten Städte Braunsberg, Frauenburg 
und Elbing und ftand [don am 17. Juli vor Marienburg. : 
Jetzt rächte fich die Schon früher von den Ständen gerügte Derwahrlofung 9 
Platzes. In der Stadt, Me nur 40 Soldaten hatte, war an eine Derteidigung gar 
nicht zu denten; im Schloſſe dagegen, wo 300 Heioͤucken und neugeworbene Deutjche 
ohne hinreichende Waffen und Lebensmittel lagen, ließ ſich die Beſatzung zwar die 
Nacht hindurch mit Schießen tapfer hören, ja der Schloßhauptmann richtete fogar 
ein großes Stück Geſchütz auf die Stadt ſelbſt, aber es war in der gewöhnlichen 
Anordnung überladen und zerſprang. Die Schweden kletterten über die halbver— 
fallene Mauer, eroberten noch am 18. abends das Schloß, und ſchon am folgenden 
Morgen ließ Guſtav Adolf die Pfarrkirche, deren Schlüſſel die flüchtig gewordenen 
Fefuiten mitgenommen hatten, eigenhändig mit einem Beile an der Sírd)entüre 
arbeitend, erbrechen und evangellſchen Gottesdfenft darin halten. 

Marienburg blieb nunmehr von den Schweden beſetzt, welche Schloß und Stadt 
mit neuen Schanzen verſahen. Guſtav Adolf aber ließ ſich in Elbing huldigen, ſchlug 1 
das polnifche Heer vor Mewe und kehrte im November nach Schweden heim, nach» | 
bem er feinen Reichskanzler Oxenſtierna zum Statthalter von Preußen ernannt | 
und den Seldmarfdhall Mrangel in Marienburg zurückgelaſſen hatte. i 
Schon im Frühling des folgenden Jahres (1627) erſchien er fedod mit friſchen : 
Truppen wieder auf dem Kampfplatze und machte fortan Marienburg zum dauern= 

den Mittelpunkte feiner Macht. - 

Am 10. September 1635 wurde nach mancherlei Kämpfen endlich ۵۱۱ ۶ 
zwanzigfähriger Waffenſtillſtand unterzeichnet, wonach die Schweden alle ihre Ere 
oberungen in Weſtpreußen an Polen, Pillau aber an den Kurfürſten von Branden— : 
burg zurückgaben, ganz Weſtpreußen alfo wieder unter polnische Hoheit zurückkehrte. : 
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And fo beendígte denn dieſer Krieg feinen verheerenden und blutigen Kreislauf 
gerade mit derjelben Lage der Dinge, von welcher er vor neun Jahren ausge» 
gangen war. 
i Einen ganz gleichen Ausgang hatte ein zweiter ſchweoͤiſcher Krieg (1655-1660), 
: durch welchen König Johann III. von Polen die Anſprüche auf die ſchweoͤſſche Krone 
: erneuerte, und aud) diefes Mal wurde Marienburg wieder die Poftbare Ehre zuteil, 
für Preußen den Mittelpunkt des Kriegsgetümmels zu bilden und mehrere Bee 
lagerungen zu erfahren. 
Durch den Frieden von Oliva im Jahre 1660 wurden alle widerftreitenden An— 
ſprüche endlich ausgeglichen und in Preußen die zuſtänoͤe abermals, wie fie vor dem 
Kampf geweſen, wiederhergeftellt. 
Unterdes war Friedrich August“ ale Auguſt II. in Krakau zum König von Polen 
gekrönt worden. Sein unglücklicher Plan aber, das von den Schweden beſetzte Liv» 
land zu erobern, veranlaßte im Jahre 1700 den dritten ſchweoͤiſchen oder ſogenann— 
ten (großen) noroͤiſchen Krieg. Doll brennender Ruhmbegier nahm der tapfere aben— 
teuernde König Karl XII. von Schweden den ihm zugeworfenen Fehoͤehanoͤſchuh 
auf, verjagte die Sachſen aus Livland, bezwang in kurzer Friſt ganz Polen, und 
ſchon am 12. Februar 1703 traf Auguſt II. flüchtend in Marienburg ein. Hier berief 
er einen Reichstag, zu welchem fedod aus Preußen nur die Biſchöfe von Ermland 
und Kulm, die Wojewoden von Kulm und Marienburg und die Kaſtellane von Kulm 
und Elbing als polniſche Senatoren ſich einfanden. Doch Karl trieb bald alle wieder 
auseinander. Denn während der Reichstag noch Me Mittel zur Fortſetzung des 
Krieges beriet, hatte er ſchon das ſächſiſche Heer bei Pultuſk geſchlagen, Thorn er— 
: obert und geſchleiſt und erſchien am 8. Dezember im Durchfluge in Marienburg, wo 
: er ſelbſt Ípát des Abends dem Bürgermeifter, von diefem unerkannt, die ۶ 
i ſchlüſſel abforderte. 
፡ In Polen aber ſchlugen überall ſchon die Flammen des Bürgerkrieges auf. 
August II. hatte zwar Warſchau wiedererobert, allein Karl eilte ungeſtüm aus 
Preußen zurück, entſetzte die Stadt, verfolgte das ſächſiſche Heer bis über die ſchle— 
ſiſche Grenze und brachte es nach mehreren Gefechten dahin, daß Stanislaus Les 
ſzezunſki am 4. Oktober 1705 zu Warſchau gekrönt und von Auguft im Altranſtäd— 
tiſchen Frieden anerkannt wurde. 
Die äußerlich hergeſtellte Ordnung, ja ſelbſt der Triumph eines freilich auf ſchwe— 
diſchen Schilden erhobenen, eingeborenen Königs vermochten keineswegs die in 
rohem Dünkel, Eigennutz und getäuſchten Hoffnungen wildzerfahrenen Gemüter zu 
bändigen. Die Sendomirſche Konföoͤeration? hatte vielmehr das ſchon früher von 
Auguſt II. angeknüpfte Bündnis mit Zar Peter eifrig wieder erneuert, und nun 
ſchwärmten, um die Verwirrung immer bunter zu machen, aud) noch Ruffen im 
Lande umher, und Marienburg, im Mittelpunkt zwiſchen den reichen, alles Raub- 
gefindel anlockenden Werdern, mußte abermals für alles die Zeche bezahlen. 
Schon im Jahre 1705 war es von dem Marſchall der für Auguft verbundenen Kron— 
Armee, Chomentowffi, berannt worden. Die Bürgerſchaft war zur Übergabe bereit, 
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à allein ein ſchweoͤiſcher Hauptmann, welcher mit 80 Mann in der Stadt lag, wollte 
i ben ihm von dem Rat bewirkten freien Abzug nicht annehmen. Da drangen gegen 
: 3000 Polen und Sachſen durchs Marientor herein, das Schießen der Polen, das 
: 2Inoftge[dyteí der ſterbenden Schweden war, wie eine handoͤſchriſtliche Chronik berich— 
i tet, entſetzlich anzuhören; dann ſtürmten die Polen, von den befonneneren Sachſen 
vergeblich auseinandergepeitſcht, die Häuſer, die Schweden wurden teils niederge- 
hauen, teils mit ihrem tapferen Hauptmann gefangen, die Stadt aber zwei Tage 
lang geplündert. 

Ein andermal (1709) machten Streifzügler zur Nachtzeit einen Angriff auf Marien— 
burg. Sie ſchlichen über das Eis der zugefrorenen Nogat in das unbeſetzte Schloß, : 
überfielen die ſchweoͤiſche Torwache und drangen nun aus dem Schloffe über den : 
Kirchhof gegen den Markt vor. Nun eilten indes die Schweden aufs Vorſchloß und : 
leiſteten dort fo lange entſchloſſenen Miderftand, bis ſchweoͤſſche Hilfe aus Mewe 
eintraf. 

Doch mitten in diefem Gewirre, in dem man kaum Freund und Feind zu unterſchei— 

den vermag, wechſelt ſchon wieder die Szene des tumultuariſchen Dramas. Karl XII., 
welcher tollkühn die Sache auf die Degenſpitze geſtellt und wie ein verwegener Spie— 

ler die Kriegswürfel in das Moskowiterreich geſchleudert hatte, war am 8. Juli 

1709 geſchlagen worden. Da fühlte plötzlich auch fein Schützling Stanislaus feinen 
Thron unter ſich wanken, gab fortan alle Hoffnung auf und flüchtete mit den Schwe— 

den nach Pommern. Ebenſo raſch mußte auch in Marienburg die ſchwedͤiſche Beſatzung : 
den Polen und die polnifche ben Sachſen unter Goltz weichen, der als ſächſiſcher Bes : 
vollmächtigter die Staroftei und bas öbkonomiſche Amt übernahm. 

Am 2. Juni 1710 aber fam Auguſt II. felbft, nachdem er auf dem Reichstage zu 
Warſchau nd auf dem polniſchen Throne befeſtiget, in Marienburg an. Er hatte die 

Reife zu Waſſer gemacht, vor Marienburg ſtieg er ans Land und ritt eiligſt durch die 

Stadt nach dem Schloſſe. Ihm folgten ſeine Geliebte, die Gräfin Coſel, und ein Troß 

von einigen hundert Handpferden, Wagen und Mauleſeln. 

Ohne fic) in seiner Hofhaltung ſtören zu laffen, erhielt Auguft die Kunde, daß die 
Polen abermals den König Stanislaus und die Schweden ins Land gerufen. Auch 

war nach einem unerhört harten Winter, der über die Oſtſee, die beiden Belte und den 

Sund eine Eisbrücke ſchlug und ganze Häuſer mit Schnee bebedte, in Preußen die 

Deh ausgebrochen und näherte ſich immer drohender auch Marienburg, wo fie in dies 

ſem Jahre allein 1102 Menſchen, den vierten Teil aller Einwohner, hinwegraffte. Der 

König zögerte lange, ihr zu weichen; als jedoch zwei von feiner eigenen Dienerfchaft 

daran ftarben, ſetzte er den bereits nach Marienburg ausgeſchriebenen Lands 

n aus und begab ſich zuerſt nad) Danzig und am 14. Dezember endlich nad) ۰ 

en zurück. 
Hinter ihm aber ſchlugen die empörten Wogen ſogleich wieder in das alte Chaos zu— 
fammen. Die inneren Parteien wüteten gegeneinander und gegen die Ruffen im 
Lande unaufhaltſam fort und verſenkten das unglückliche Reich immer tiefer in die 
vollftändigfte Anarchie. Kein Wunder daher, daß die Ruffen dasfelbe fon während 
des Siebenjährigen Krieges als ein herrenloſes Gut behandelten und, obgleich der 
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polnifhe Staat bei diefem Kriege nicht beteiligt war, im Lande und namentlich zu 
Marienburg ihre fortdauernden Winterquartiere nahmen. 

Auf ſolche Weiſe hatten die Polen enoͤlich ihr Staatsſchiff, das jeder nach feinem 
Kopfe ſteuern wollte, gründlich zerſchlagen, es mußte an der eigenen Maßloſigkeit 
zerſchellen. Am Ufer aber ſaßen die Nachbarn und übten das uralte Strandrecht an 
den Trümmern; Jo entftand im Jahre 1772 die erfte Teilung Polens zwiſchen Ruß— 
nr Ofterreid) und Preußen, wobei dem letzteren Weſtpreußen mit Marienburg 
zufiel. 

In dem vorbeſchriebenen Zeitraume näherte ſich das Schloß Marienburg immer 
mehr dem Verfalle. Schon feit dem erſten ſchweoͤiſchen Kriege hatten die weſtpreußi— 
[hen Stände auf ihren Landtagen zu wiederholten Malen auf die Inftandhaltung 
und ſtärkere Befeſtigung desfelben geoͤrungen. Aber ihre Anträge blieben unbeachtet; 
die Staroſten, nur auf ihren kleinlichen Vorteil bedacht, legten auf den Schloßum— 
gängen und Wällen Gärten an und bauten gelaſſen ihren Kohl in den Feſtungswer— 
ken. Am fo emfiger zerarbeiteten Wind und Regen die alten Zinnen und Mauern. 
Beſonders entftellt aber, ja faft alles Anſehens einer Feſtung beraubt wurde das 
Schloß dadurch, dak die Staroſten feit dem ſechzehnten Jahrhundert zunftloſen An— 
fiedlern gegen Bezahlung und eine jährliche Abgabe die Erlaubnis erteilten, auf den 
Schloßgründͤen ftädtifches Gewerbe, Handwerfe und Handel zu treiben. And fo war 
denn nach und nach bis zur Mitte des achtzehnten Jahrhunderts das ganze Schloß 
von einer ſchachernoͤen Gefindelftadt umzingelt und umqualmt, deren elende Häuſer 
die Burg, namentlich an der Nogatſeite, bis weit über die Senter der Eroͤgeſchoſſe 
hinaus mit bem Schmutze des Lebens verðedten. 

Auch außerdem wurde das Schloß in jener Zeit noch durch verſchiedene Anbaue nach 
Bedürfnis oder Laune mannigfach verunſtaltet. | 

Doch diefes waren nur kleine Vorſpiele. Die gründliche Jevftórung, welcher die Burg 
anheimgefallen, begann mit dem Brande des hohen Schloſſes im Jahre 1644. Der 
Brand erfaßte und vernichtete das ganze Doch, Mehr aber vermochte er nicht an 
dem gewaltigen Baue, denn nicht nur alle Treppen waren ja fteínern und alle Gänge 
und zimmer gewölbt oder mit Ziegeln oder Flieſen geflurt, ſondern auch alle Fenſter— 
köpfe und fogar die Fenſterrahmen von Stein und Eifen. Allein was das Feuer pete 
ſchont, verwirtſchafteten die Staroſten, denn das Haus blieb 60 Jahre hindurch une 
bedeckt. So teilten fid, bei der Gleichgültigkeit der Menſchen, die Elemente in die 
preisgegebene Beute. 

Das Mittelſchloß war, wie bereits oben erwähnt, zum Sitz des Staroſten und zur 
gelegentlichen Wohnung der Könige beſtimmt worden, ein Amſtand, dem wir zwar 
die weſentliche Erhaltung oͤes Ganzen zu veroͤanken haben, welcher aber auch man— 
cherlei verunglimpfende und verwirrenoͤe Ambaue veranlaßte. 

So war der Zuftand des Schloſſes zur Zeit der preußiſchen Beſitznahme. 


Es war am 14. September des Jahres 1772 bei Anbruch des Tages, da vernahm 
man Trompetenklänge durd die ſcharfe Morgenluft; preußiſche Dragoner zeigten 
ſich unerwartet vor dem Marientore der Stadt. Die Schiloͤwacht der kleinen pol— 
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nischen Befagung zog den Schlagbaum herunter, als aber der vorderfte Reiter fein 
Piftol auf den Polen anlegte, ließ diefer erſchrocken die Kette los, der Schlagbaum 
hob fic) wieder, und die Dragoner, denen der Generalmajor von Thadden mit 
einem Bataillon des Garniſonregiments von Sydow auf dem Fuße folgte, rückten 
raſch und unangemeldet in die überraſchte, kaum erwachte Stadt und ſtellten ſich 
auf dem Markte auf. í 

Sofort wurde nun Meisters Großer Remter würdig ausgeſchmückt und auf der Noroͤ— 
oftfeíte desfelben ein Thron errichtet. Schon am 27. September waren die Abgeoroͤ— 
neten der Landftände auf dem großen Plage der Vorburg verſammelt, und nahdem 
fie hier durch eine Rede des evangelifchen Predigers Witthold für die Feier des 
Tages vorbereitet worden, begab fidh der Zug in den Gaal zur Huldigung, welche 
der Oberburggraf von Rohde und der Oberpráfident von Dombardt als Stellver— 
treter des Königs annahmen. Ein Herold warf neugeprägtes Geld unter die im 
]موق مار‎ verſammelte Dolfsmenge aus, und ein Seftmabl im Sommer- Remter bes 
ſchloß die Seier, And fo war denn Weſtpreußen, nach fahrhundertelanger Trennung, 
mit dem ſtammverwanoͤten, inzwiſchen zum Königreich erhobenen Oſtpreußen mies 
der vereinigt und der Monarchie Friedrichs des Großen einverleibt. 

Marienburg hatte durch die verjchiedenen Wandelungen erft den Fürſtenſitz, fett 
auch die unter polnſſcher Hoheit behauptete Suprematie über die kleineren Städte 
verloren. Zum Erſatz und um „deffen Gewerbe zu fördern”, erhielt es nunmehr ein 
ganzes Regiment Soldaten als feftftehende Barnifon. Aber diefe Gunſt gegen die Gee 
werbe ſchlug zu künſtleriſcher Angunſt aus. Die zahlreiche Mannſchaſt wollte unter— 
gebracht, die arme Bürgerſchaſt mit Einquartierung verſchont fein. Es konnte daher 
nach damaligem Gedͤankenzuge nicht fehlen: das zunächſt gelegene hohe Schloß 
wurde ohne weiteres zur Kaſerne verarbeitet. Indes ging man dabei, wenn auch 
eben nicht mit Pietät, ſo doch noch immer mit einer gewiſſen Mäßigung zu Werke, 
die ſich auf das wirkliche Bedürfnis beſchränkte; und in der Tat, der einſtige Sitz 
ſoldatiſcher Ritter und jetzt der Zwinger einer ritterlichen Soldateska waren eins 
ander Jo gar fremde nicht. 

Die wenigſte Veränderung erlitt das Mittelſchloß. Indes [dien Meisters Großer 
Remter bei feiner unverhofften neuen Beſtimmung als Exerzierraum denn doch gar 
zu luftig werden zu wollen, und die Kegimentskommandeurs klagen dringend und 
wiederholt, daß die Senter offen ſtänden und das Dach den Einſturz drohe., 

Schon war Plan und Anſchlag fertig, wonach mehrere Türme und insbeſondere 
auch der ſchöne Giebel an der Kordecke des Schloſſes, ſowie die Mauern und Finnen 
des Derteidigungsganges unter dem Dahe abgebrochen werden ſollten. Allein 
Frleoͤrich der Große erklärte, wie in einer Erleuchtung, „daß er keinen Pfennig 
dazu hergeben könne“, und fo wurde die heimtückiſche Reparatur abgewendet und 
der Saal für die Nachwelt gerettet. 

Indes war dem Schloſſe die härteſte Belagerung, die es jemals erlitten, ſchon be— 
reitet. Der Geiſt der zeit unterwühlte und umzingelte es mit ſeinen Minen und 
Approchen wie ein Maulwurf, immer näher und enger. Wir meinen ſenes phlliſter— 
hafte Atilitätsſyſtem, das keinen Waſſerfall duldete, wenn er nicht wenigſtens eine 
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Mühle trieb, das die Schönheit nur als einen febr überflüſſigen Schnörkel der ſoge— 
nannten öffentlichen Wohlfahrt begriff, und dem aller Genius, weil er ſich nicht 
ſofort bei bem klappernoͤen Räoͤerwerk der Staatsmaſchine applizierte, überall bins 
derlich im Wege ftand. Ihm war befonders der Sommer-Remter, der ſich's noch 
immer herausnahm, auf ſeine eigene Hand in müßiger Herrlichkeit zu prangen, ſchon 
lange ein Argernis geweſen, und hier feierte es denn auch zunächſt feinen koſtbaren 
: Triumph. 
: Das neue Jahrhundert, das in ſeinem ungeſtümen Aufgange ſchon fo vieles Alte 
፡ niedergeworfen, ſollte nun enoͤlich aud) die Dernichtung Marienburgs vollenden. Das 
Schloß, fo verſtümmelt es aud) Ídon war, bot noch immer neue Anfechtungen, 
weckte noch immer neue Gelüſte, und fo wurde denn jetzt, um dort eine Kaſerne 
überflüſſig zu machen, die bisherige Beſatzung Marienburgs bedeutend verringert, 
die noch übrige Mannſchaſt in der Stadt untergebracht und das Schloß zu einem 
Kriegsmagazin verurteilt. 
Diesmal ging man [Don kühner und großartiger ans Werk. Was der gefräßige 
zahn der nächſten Vorzeit irgend noch unbenagt gelaffen: dies alles wurde zer— 
trümmert und zu Schüttböden für Mehl, Salz und Getreide eingerichtet. Ja, der 
Oberbaurat Gilly hatte ſogar den Vorſchlag gemacht, das hohe Schloß und das 
Mittelſchloß ganz abzubrechen, um aus den alten Ziegeln ein neues Magazin her— 
zuſtellen. Doch - wunderliche Zeit der Verwirrung - während der alte Gilly über 
feinem Zerftórungsplane brütet, fit fein Sohn auf den Trümmern, um noch ín 
aller Geſchwindigkeit die urſprüngliche Schönheit des Schloſſes, bevor es gänzlich 
zerſtört, für die Nachwelt aufzuzeichnen, und diefe Zeichnungen des leider zu früh 
verſtorbenen talentvollen Architekten, haben auch wirklich zum erſten Male die 
Aufmerkſamkeit der Mitwelt auf die verſinkende Herrlichkeit gerichtet. 
: Dieſer Derwüftung waren, außer den gewaltigen Mauern des Schloſſes ſelbſt, nur 
: noch die Schloßkirche mit dem großen Marienbilde in ihrer äußeren Vertiefung, 
die Annenkapelle, der Schloßturm, der geſchmückte Eingang in die Schloßkirche 
und einige Verzierungen von bunten Ziegeln in den Mauern entgangen. 
Erft im Jahre 1803 aber ſcheint ein ſcharfrügender, von Max von Schenkendorf 
verfaßter Aufſatz dem Staatsminifter Freiherrn von Schrötter, welcher die ganze 
Verwüſtung angeordnet, über die Bedeutung feines Beginnens die Augen geöffnet 
zu haben. Für das Große empfänglich, wie er immerdar geweſen, und nun faſt er— 
ſchreckt und überwältigt von der plötzlichen neuen Aberzeugung, war auch ſeine Am— 
kehr raſch und entſchloſſen genug. Er gebot ſofort, mit der weiteren Zerſtörung ein— 
zuhalten, ja der König ſelbſt befahl mittelſt Kabinettsorder vom 13. Auguſt 1804, 
daß für die Erhaltung des Schloſſes, als eines ſo vorzüglichen Denkmals alter Bau— 
kunſt, alle Sorge getragen werden ſolle. 
Zwar beabſichtigte Schrötter nun fogar eine Wiedͤerherſtellung der noch erhaltenen 
Schloßteile, und es mußte die Reftauration veranſchlagt werden. Allein noch fehlte 
überall Sinn, Derftändnis und der rechte Wille; die beteiligten unteren Baubeamten, 
in ihren gewohnheitsſeligen Hanoͤwerkerneigungen unbequem geſtört, erhoben ab— 
ſichtliche Schwierigkeiten, und Jo lief der ganze, gutgemeinte Verſuch endlich darauf 
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hinaus, daß im Jahre 1806 die Dächer ausgebeſſert, der Bau aber ſchon im Herbfte 
wieder eingeſtellt und wegen des inzwiſchen ausgebrochenen Krieges auch nicht wei— 
ter fortgeſetzt wurde. 

Wir aber wollen über den in ihrer Art ſehr ehrenwerten Männern, welche Hand 
ans Schloß gelegt, nicht unbillig den Stab brechen. Jede Generation hat ihren 
eigentümlichen Aberglauben, und in ihrer 2011 befangen, die nicht begreifen konnte, 
daß Poeſie dem Volke fo nützlich fet als Mehl oder Speck, glaubten jene ohne zwei— 
fel ehrlich, das Rechte zu tun. Dieſe Zeit der hausbackenen Kützlichkeit jedoch müſſen 
wir allerdings als eine durchaus profaifche und troſtloſe bezeichnen, und am wes 
nigſten fanden wir uns veranlaßt, das, was fie verſchuldet, zu verbergen oder zu 
bemänteln, zumal nahdem König und Volk den Frevel anerkannt und, ſoviel an 
ihnen ſtand, hochherzig vor aller Welt wieder gutgemacht haben. 

Doch die Zeit wurde nun durch unermeßliches Anglück gewaltſam aufgerüttelt. Alle 
Nützlichkeitstheorien hatten fid) als unnütz erwieſen, und die Angewitter der Welt— 
geſchicke gingen, um die dicke, dumpfe Luft zu reinigen, zündend und wegend über 
das erſchrockene Land. 

Auch Marienburg erblicken wir wieder inmitten der franzöſiſchen Heereszüge vom 
Jahre 1807, durch feine Lage, feine ehemaligen Feſtungswerke, durch die weit— 
läufigen Gelaſſe feines Schloſſes und die Belagerung des nahen Danzig unabwend— 
bar in den Wirbel der verheerenden Ereigniſſe hineingeriſſen. 

Erft am 22. November 1808, nach einer faſt zweijährigen zwingherrſchaſt, erfolgte 
die endliche Räumung der Stadt. Kaum hatte die Fähre mit den letzten Franzoſen 
das jenſeitige Kogatufer erreicht, da ertönte es vom uralten Rathausturme: „Nun 
danket alle Gott!“ und noch am Abend desſelben Tages vereinigte ſich die geſamte 
Bürgerſchaft in freudiger Aufregung zu einem wahren Dolfsfefte. 

Noch einmal jedoch ſollte ſich das Schauspiel mit allen feinen Drangfalen wieder— 
holen. Das große franzöſiſche Heer wälzte ſich im Jahre 1812 abermals über Ma— 
rienburg gegen Rußland hin; die feit 1807 wieder verfallenen Schanzen wurden 
elligſt von neuem aufgenommen, das hohe Schloß wurde wieder Magazin, das Mit— 
telſchloß wieder Lazarett. Dahinten aber über ganz Deutſchland wogt und blitzt es, 
bunt und ín allen Sprachen ſchallend, wie eine foldatifche Dölferwanderung; es war 
auf die Eroberung eines Weltteils abgeſehen. 

Doch Gott hatte es anders beſchloſſen. 


Jede denkwürdige Ruine hat ihren frommen Hüter. Auch die Marienburg war in 
dieſer Hinſicht wohlbedacht. Dr. Häbler, faft ein Menſchenalter hindurch evange— 
liſcher Prediger der Stadt, machte es zur Aufgabe feines Lebens, mit beharrlicher 
Liebe und Treue die Geſchichte des Schloſſes, feine früheren zuſtände und Ders 
wandlungen zu erforſchen. 

Allein er war mit ſeinem Wünſchen und Hoffen lange einſam und unbeachtet ge— 
blieben. zwar wurde auf Veranlaſſung des erwähnten Schenkendorfſchen Aufſatzes 
Jhon vor dem Jahre 1806 die Wiederherftellung des Baues angeregt; aber das 
hereinbrechende Kriegsunglück hatte keine Zeit zu ſolchen Gedanken. Nahdem aber 


፳22፪32222222525522522222222222525225225222225222922292222225229222227 


folgte jene tiefe, dumpfe Gewitterſchwüle, eine heimlich arbeitende Zeit ernſter 
Heimkehr in fic) ſelbſt, äußerer Armut und inneren Reichtums. Das goldene Kalb 
materieller Macht, das fie fo lange angebetet, lag zerfchmettert; ቨር mußte fid) nad) 
anderen Göttern umſehen, vor allem aber mußte man erſt den wanfenden Boden 
ſichern, bevor man darauf baute. 

Da griff plötzlich Gottes Hand allmählich oroͤnend durch die ziehenden Derhängnijfe. 
Im Brande von Moskau leuchtete das blutige Morgenrot einer neuen Zeit mah— 
nend herüber. Eine ungeheure Ahnung flog über ganz Deutſchland. Das Land 
Marienburgs aber hatte den Amſchwung der Geſchicke zuerſt geſehen, und von hiers 
aus flammte jene hinreißende Begeiſterung auf, die mit ihren Freiwilligen und 
Fandwehren alle deutfchen Völker zu einem Siegesheer ۰ 

Dieſer Sieg aber hatte, außer den Franzoſen, auch den innern Feind, der fene einſt 
ins Land gerufen, überwältigt. Deutſchland hatte, faft überraſcht, fid ſelber wie— 
dererkannt, und die Herzen, einmal vom Hohen berührt, wurden auch für die gro— 
ßen Erinnerungen der Vorzeit und die Denkmale, die von ihnen zeugen, wieder emp— 
fänglich. Man erkannte, daß es kein Vorwärts gebe, das nicht in der Vergangen— 
heit wurzelte, daß der Stammbaum jedes neuen Gedanfens in der Geſchichte, den 
Geſinnungen und Irrtümern der vorübergegangenen Geſchlechter nachzuweiſen ſei, 
und man ſehnte ſich überall nach einem dauernden Symbol diefer neuen Aberzeu— 
gungen und Zuftdnde. Aber es wäre wie anderswo, Jo auch in Preußen bei der 
fruchtloſen Sehnſucht und alles nur ein ſchöner, märchenhafter Traum geblieben; - 
da wies auf einmal ein Mann, der ſchon manchen Gedanken entzündet, auf das 
rechte Stammhaus preußifcher Größe und Bildung, auf die verlaſſene Marien— 
burg hin. 

Der damalige Oberpráfident, jetzige Staatsminiſter v. Schön war es, der auf feiner 
Durchreiſe duch Marienburg im Jahre 1815, den alten, erhabenen Burggeiſt ín 
feiner ganzen Bedeutung erkennend, den erſten Gedanfen leuchtend und zündend ín 
jenes ungewiſſe Volksgefühl warf, den Gedanfen, im Stein für alle Zeiten zu bes 
kunden, wie der treuen Eintracht zwiſchen Herrſcher und Volk die wunderbare Macht 
gegeben, das ewig Alte und Neue aus dem Schutt der Jahrhunderte verfüngend 
wieder emporzurichten, Mit leerer Hand, aber im hochherzigen Vertrauen, daß alles 
Große und Rechte ſich immer ſelber Bahn ſchaffe, ging er getroſt ans Werk, über— 
pfeilerte mutig manche kleinliche Angunſt, zweffelſüchtige Gleſchgültigkeſt und alle 
die Nachzügler der ſchlechten Zeit und hat in dem wiederhergeftellten Riefenbau, ohne 
es zu wiſſen und zu wollen, ſich ſelbſt ein unvergängliches Denkmal geſtiſtet. 

Jedes tüchtige Unternehmen hat ſeine fröhliche Jugend. And ſo möchten wir auch 
۵10 Anfänge diefes Baues bezeichnen: fene ahnungsvolle Spannung, womit, wie 
in einem Bergwerke, die wackeren Steiger bald da, bald dort anklopfend und ſchür— 
fend, hdn in den oͤunklen, reichen Schacht der Vorzeit vertieften, fene urſprüngliche 
Freude und Luft am Entdecken, wenn bald ein uraltes Senfter ober Bodengetáfel 
unerwartet zum Dorfchein kam, jetzt ein ſchlanker Pfeiler aus feiner hundertfährigen 
Verwünſchung erlöſt wurde, wenn an Wänden und Gurtbögen halbverblichene 
Gemälde und fromme Sprüche wieder aufdämmerten und endlich die verworre— 


nen Lineamente des wüſten Chaos fidh allmählich zu überraſchender Größe und 
Pracht ineinander zu fügen und zu geftalten ۰ 

Mit dem Erfolge aber, wie in allen menſchlichen Dingen, wuchs auch von Tag zu 
Tag die allgemeine Teilnahme und Begeiſterung. Da hieß es nicht vergeblich: Frei— 
willige vor! Don allen Seiten, von einzelnen jeglichen Standes, von Familien und 
Korporationen liefen Anerbietungen ein; ein feder wollte helfen. 

And ſo erhob ſich denn raſch und unerwartet die alte Marienburg, indem der 
König ſie vor der Anbill der zeiten in Schutz nahm und ſein Volk ſich treulich um 
ihn ſcharte, als ein wahrhaſtes Nationalwerk, wo feder Preuße ſelbſt mithelfend 
und mitbauend fid) als ein Glied einer großen Genoſſenſchaſt erkannte. 


Wer das Schloß jetzt ſieht, wird es kaum glaublich finden, daß man die Reftauration 
damit anfangen mußte, das Ausgießen von Anreinigkeiten in die untern Räume 
durch die oberen Öffnungen der Gewölbe zu unterfagen und die Abzüge vielfacher 
Kloafen nach ber Schloßmauer hin zu ſchließen. Demnächſt wurden noch im 
Jahre 1817 die Dächer und Balkenlagen, welche an mehreren Stellen den Einſturz 
drohten, eiliaft ausgebeſſert und zwei Häuſer auf dem Vorſchloß abgebrochen, deren 
ſchmutzige Höfe und Schweineſtälle dicht an den hervorſpringenden Flügel der Hoch— 
meiſterwohnung ſtießen. Kun aber mußte vor allem andern, gleichwie in Pompeji, 
der unermeßliche Duft und Moder, womit die Gleichgültigkeit früherer Jahrhunderte i 
den Bau, zumal von der Nogatſeite, verſchüttet hatte, hinweggeräumt werden, um 
nur erft Luft und Licht in das verworrene Dunkel zu bringen; denn ſelbſt das Innere 
der Gemächer bis weit über die oberſten Gewölbe hinaus war damit angefüllt und i 
auf dem Hofe der Grund um einige Fuß erhöht. Nicht weniger als 48 000 Fuhren : 
Schuttes wurden in den erften zwei Jahren fortgefchafft und alle diefe Fuhren von | 
den benachbarten Bewohnern des großen und kleinen Marienburger Werders freis 

willig und unentgeltlich geſtellt. So groß war die Vorzeit und die begeiſterte Teil— 
nahme ber Nachkommen! 

Das erfte, was nun zum Angriff kam, nachdem man das Schloß auf diefe Weiſe 
zugänglich und deſſen Wiederausbau überhaupt nur erſt möglich gemacht hatte, war 

die Wiederherftellung von Meisters Großem Remter. So ftand denn Kon im Jahre 

1821 der Saal in ſeiner uralten Schönheit da, mit den zartweißen, luftigen Gewöl— 

ben auf drei ſchlanken Granitpfeilern ruhend, ein Aufenthalt von unbeſchreiblich mil— 

der Heiterkeit, zumal, wenn die Abendfonne, die bunten Schildereien der hohen, 
ſpitzbogigen Senter abfpiegelnd, den glänzenden Boden träumeriſch wie mit phan— 
taſtiſchen Blumen beſtreut. 

Schwieriger, fa völlig rätſelhaſt war dagegen die Aufgabe bei der ehemaligen Hoh- 
meifterwohnung. Da ſauſten damals Webſtühle und plärrte die Schulfugend; vorn 

an der Hofjeite aber verwirrte ein Labyrinth von Zimmern, Kammern und Haus: 

fluren fede altertümliche Spur. And fo ftand man denn wie vor einer großen ۰ 
nernen Sphinx ratlos, kaum ahnend in der unentwirrbarſten Derwidelung, als uns 
erwartet die vom Prediger Habler im Movember 1817 gemachte Entdeckung eines pete 
mauerten Fenſters auf der vorfpringenden fiorboftfeíte das erſte Streiflicht in das 
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peinliche Dunkel warf. Denn dieſe Öffnung mit ihrer alten, noch völlig erhaltenen 
Stuckverzierung wies offenbar auf ein ehemaliges Kirchenfenſter hin und leitete zuerſt 
zu der ſpäterhin durch weitere Nachforſchungen und Archivalien beftätigten Annahme, 
daß hier einſt die Hauskapelle des Hochmeiſters geweſen und daß mithin der jetzt dabei 
befindliche äußere Treppenaufgang, der dod) unmöglich durch die Kapelle zu den 
hochmeiſterlichen Wohngemächern führen konnte, neu und wieder wegzuräumen fei, 
Indem man jedoch nun in abermaliger Angewißheit vorſichtig weiter umherlugte 
und taftete, gab endlich eine zweite Entdedung den Ausſchlag. Mitten in jenen pols 
niſchen Durcheinanderbauten ſtieß man nämlich auf einen vermauerten, hohen und 
prächtigen Spitzbogen, der einen unmittelbaren Eingang zu dem alten oberen Haus— 
flur bildete. zu ihm mußte ehemals eine Treppe führen, und diefe konnte nur aus 
dem Raume unter Meiſters Kapelle, alfo von der Tür in der Mordoftede des Dors 
ſprunges hinaufgeführt haben. Hier wurde daher in Ermangelung beſtimmter (۰ 
richten der vermutliche alte Aufgang angenommen und aus jenem Raume, als dem 
ehemaligen Aufenthalte des Torwarts, eine breite, ſteinerne Treppe zu dem Spitz— 
bogen hergeſtellt. And fomit war denn die Burgpforte wieder erobert und die fremde 
Befagung: der Schulmeiſter und die Proviantbeamten mußten ihre eingebauten 
Wohnungen räumen, welche ohne Verzug überall herausgeworfen wurden, 

Bald darauf beſuchte auch Johannes Voigt, der Geſchichtsſchreiber Preußens, Mas 
rlenburg. Der tiefe Eindruck, den der Bau auf ihn machte, die geſammelten ۰ 
richten und Andeutungen, die ihm Häbler mitteilte, veranlaßten ihn zu eifrigen und 
unausgeſetzten Nachforſchungen im Geheimen Archive zu Königsberg, wo fid) mehr 
aus dem Antergange des Ordens gerettete berwaltungs- und Baurechnungen des ehe— 
maligen Haupthauſes vorfanden. DíeJe Rechnungen gaben aber nicht bloß von den ges 
zahlten Summen, Jondern auch darüber, wo, wie und warum gebaut, ausgebeſſert, ge— 
táfelt oder übermalt worden war, faft chronikenartig febr ausführliche Auskunſt. Sie 
haben daher ííber oͤie Einrichtung des Ganzen, über die Beſtimmung und oͤenzuſammen— 
hang einzelner Teile des Schloſſes ein oft überrafchendes Licht verbreitet. Don nun ab 
[eben wir demnach Hiſtoriker und Architekten, Hand in Hand, immer tiefer und herer 
vordringen und wollen fie auf ihrem weiteren Gange in möglichſter Kürze begleiten. 
Der geräumige Hausflur, den man jetzt aus jenem entdeckten Spitzbogen zunächſt 
betrat, hatte zur Rechten des letzteren noch ſein altertümliches Gewölbe bewahrt, 
ſamt dem ftarfen, viereckigen, abgekanteten Grenzpfeiler, worauf es ruht, dem ein— 
zigen ín diefer Art im ganzen Schloſſe. Links vom Eintritte aber nach der Hoffeite 
hin waren ſämtliche Gewölbe von den Polen zerſtört worden; nur die Seitenmauer 
zeigte noch Spuren davon und ließ namentlich den mittleren Spitzbogen ganz deut— 
lich erkennen. Hiernach wurde das Gewölbe im Jahre 1825 mit befonderer Sorgfalt 
wiederhergeftellt und auf drei nebeneinanderftehende, achteckige Granftpfeiler ges 
ſetzt, deren gemeinſchaſtlicher Knauf das in Stein gehauene Wappen des Staats— 
miniſters v. Stein enthält, welcher einen diefer Pfeiler errichtet hat. An den Wän— 
den aber hängen alte, lebensgroße Hochmeifterbilder, die man im Kloſter Karthaus 
entdeckt, und Helme, Harniſch und Waffen dazwiſchenz ein Ritter in voller Rüſtung 
mit geſchloſſenem Difer fteht dem Eingange gegenüber wie eine verſteinerte Wache. 
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Doch [don ſchweiſt der Blick, faſt unwiderſtehlich angezogen, ín die Hallen des ۶ 
mittelbar anftoßenden Ganges, der in heiterer Pracht die Nähe des Fürſten verkün— 
det, als trate man hier durch die engen, geoͤrückten Türen und dunklen Räume, wie 
aus einem Schachte, plötzlich unter Gottes freien Himmel heraus. Dieſe leichten 
Schönen Kreuzgewölbe, ihrer ganzen Länge nach ſeitwärts von freiftehenden, ſchlan— 
ken Branitpfeilern in der abgeſchwächten Mauer nur wie zum Spiele getragen, 
von fünf hohen Fenſtern purdi und durch ſommerlich erhellt, fie find wie ein Licht» 
gruß des Burggeiſtes, der, durch das zudringliche Poden und Hämmern der ges 
ſchäftigen zeit von Gemah zu Gemach aus dem eigenen Haufe vertrieben, hier der 
endlichen Löſung feines Baues entgegenharrte. Denn diefer Gang hat alle Jahrhun— 
derte der Schmach in faſt unverſehrter Altertümlichkeit überdauert. 

Als Vorhalle zu dem Herrlichſten, was Marienburg und wohl die altdeutfche Bau— 
kunſt überhaupt aufzuweiſen hat, deutet diefer Gang überall auf die Höhen des 
Lebens, auf Kunſt und Wiſſenſchaft, die den Bau begründet und fetzt gleichſam von 
neuem wieder entdedt haben. 

Aus dem Gange führen drei Türen, die erſte durch eine Vorhalle in den Winter- 
Remter, den wir ſpäter betreten werden, die andere zu einer fDínbetreppe von 
112 Stufen, welche aus Kalkſteinplatten fo gearbeitet find, daß fie ſelbſt durch ihr 
Aufliegen aufeinander zugleich die Treppenfpindel bilden. Dieſe Treppe verbindet 
nicht nur dieſes Geſchoß mit dem Eroͤgeſchoſſe, fondern ſteigt auch aufwärts über 
den Gewölben zu den Zimmern hinauf. Sie war vom Gange ab bis in die Tiefe ver— 
ſchüttet und in den untern Ausgängen vermauert. Noch im Jahre 1817 wurde ſie aus— 
geräumt und - Dank dem ſchirmenoͤen Moder - in ihrem alten Zuftande unverſehrt 
befunden. Die dritte Tür aber bildet den Eingang zu dem Sommer=Remter. 

Auch diefer weite, hohe Eingang mit feinen ſteinernen Sitzbänken zu beiden Seiten 
und den zierlichen Stuckverzierungen darüber hatte fih durch alle Derwüftungen 
hindurch in der alten Pracht erhalten, nur die Tulpenblätter in den Verzierungen 
mußten neu eingeſetzt werden. Dagegen war der Saal ſelbſt bei feiner Einrichtung 
für den Schulmeifter und die Weber um fo unnachſichtlicher zerſtört worden, je ſprö— 
der und unbequemer ſeine durchaus ritterliche Haltung ſich ſenem Gebaren erwies. 
Die Wände, ja ſelbſt die Sid) ſenkenden Gewölbegurten waren unbarmherzig zerhackt, 
die Fenſter zum Teil gänzlich, andere halb vermauert, die rund um den Saal laufen» 
den ſteinernen Sitzbänke überall hinweggebrochen. Alles dies mußte wieder neu ge— 
ſchaffen ſowie die in das Gewölbe eingeſchlagenen Löcher, durch welche die Schorn— 
ſteine der eingebauten Wohnungen gezogen waren, wieder vermauert werden. Die 
Herſtellung der Senfter aber erleichterte der Amſtand, daß man teils in einem der 
vermauerten, teils unter dem Schutte eines Kellerraumes noch eine ſteinerne Sohl— 
bank nebſt mehreren hierher gehörigen Fenſterpfoſten entoͤeckt hatte, welche dabei 
zum Dorbild dienten, während die Studverzferungen in ben Senftern nach dem 
gleichartigen Schmucke im Eingange abgeformt wurden. Diefem Remter war ſchon 
im Jahre 1819 im weſentlichen ſeine altertümliche Geſtalt wiedergegeben und 
wurde später eine würdige Ausschmückung zuteil. 


Welch ein Saal aber, der ſolchen überreichen Schmuck als freundliches Beiwerk hin» 
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nehmen darf, ohne davon eroͤrückt zu werden! Sein edles Gewölbe ruht bekanntlich 
in der Mitte kühn auf einem einzigen Granitpfeiler, als hätte der alte Baumeiſter 
hier alle großen Erinnerungen, alle Macht und Pracht des Ordens in einen Ges 
danken zuſammenfaſſen wollen, der alles ernſt und ſtreng zum Himmel emporpfeilre. 
And damit diefes Emporpfeílern des Ivdifchen um [o gewaltiger erſcheine, zeigen 
zehn hohe und breite Fenſter, in doppelter Reihe übereinander, eine unermeßliche 
Ausſicht eröffnend, ringsumher die Erde nur wie ein fernes ſchönes Bild, als ſtünde 
man hier auf den Gipfeln des Lebens, wo alles Gemeine fein Recht verloren. Nach 
den alten Rechnungen war dfefer Remter zur Ordenszeit mit Krone und Wand— 
leuchtern verſehen. Man denke ihn fd fo erleuchtet, die Gewölbe, Gurten und Ver— 
zlerungen im wandelnden Widerſchein der Kerzen, wie lebendig ineinanderrankend, 
und draußen den Saal ſelbſt, faft lauter Senter, bei oͤunkler Nacht wie eine Licht— 
krone über dem ſtillen Lande. - 

Dieſer Saal hatte in früheſter zeit eine Tür nach dem ſüdöſtlich anſtoßenden Winter. 
Remter des Hochmeiſters; fie wurde aber ſchon im Jahre 1414 vermauert und bei 
der Herſtellung nicht wieder geöffnet. Wir müſſen daher auf den oben beſchriebenen 
Gang wieder zurück und von dieſem durch eine kleine Vorhalle eintreten. 

Die Wiederherſtellung des Winter-Remters begann im Jahre 1819. Auch das Ge— 
wölbe diefes Saales ruht auf einem achteckigen Granitpfetler, der fich jedoch von 
allen andern dadurch unterſcheidet, daß er oben ſchmucklos und ohne alles Geſimſe 
die ſich ſenkenden Gewölbegurten aufnimmt, Jo gleichſam den Schlußſtein des ſchö— 
nen Gewölbes bildend. 

Man möchte Meiſters Kapelle, wie fie war und jetzt wieder dafteht, eine fürftliche 
Einſiedelel nennen; nirgends die Schauer eines mächtigen Doms, alles lieblich, in 
ſich beglückt und ahnungsvoll, wie der leiſe Slügelfchlag eines Engels, der durd) die 
Stille eines heiteren Sonntagmorgens grüßend vorüberzieht. 

Im Orden war die Andacht noch kein fremdes, von der Tagesarbeit ängſtlich ges 
ſchledenes Geſchäſt, Sondern recht mitten in dem rüſtigen Leben, dfefes ftündlich vers 
klärend und befeelend. And fo finden wir auch fene Kapelle rings von des Hoch— 
meiſters täglicher Wohnung umgeben, und eine Tür derſelben führt unmittelbar in 
ſeine Schlafkammer. Dieſe Kammer, von einem Kreuzgewölbe ohne Kragſteine über— 
deckt, bietet fetzt einfach wieder den würdigen Anblick dar, den fie nach alten Nach— 
richten und den vorgefundenen Spuren in Wand und Mauer vor Jahrhunderten ge— 
währt haben mag. Es iſt, als wäre der Meiſter eben nur über Land geritten und 
müßte jede Stunde wieder heimkehren. 

So waren denn die Säle, Hallen und Pfeiler der eigentlichen Hochmeiſterwohnung 
überall aus dem Schutt der Zeiten neu erſtanden. Allein unter ihr wiederholt ſich 
in feinen Hauptzügen derſelbe Bau noch dreimal bis in den tiefſten Grund hinab, 
unten noch roh, niedrig und maſſenhaſt, je höher er aber durch die Kellergeſchoſſe und 
das Eroͤgeſchoß emporſteigt, defto freier, klarer und ſchlanker ſchon die obere Pracht 
erſtrebend und ۰ 

In das Eroͤgeſchoß gelangt man durch eine Tür vom Schloßhofe, und zwar zunächſt 
auf einen Hausflur oder Gang, neben dem mehrere mit einfachen Tonnengewölben 
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bedeckte Räume (ehemals Meiſters Küche, Küchenkammer und Wohnſtube des 
Kochs) ſich befinden. 

Neben dem Aufgang zur Hochmeisterwohnung iſt in berfelben Richtung und nur 
um ſechs Stufen einer quer durch den Hausraum gehenden Treppe tiefer ein an— 
derer, im ſchönen Spitzbogen hochgewölbter Gang. Es fft wie ein Traum von dem 
prächtigen Remtergange unmittelbar darüber. Da ſtehen wie droben die ſteinernen 
Sitzbänke in den Fenſtervertiefungen, rechts wieder der runde Brunnen, am Ende 
des Ganges der hohe, ſchön verzierte Eingang. Dieſer Eingang aber führt zu vier 
nebeneinander liegenden Stuben. 

Steigen wir nun auf der Windetreppe weiter in das erſte oder obere Kellergeſchoß 
hinab, fo finden wir noch einmal, wie oben, den Gang wieder, den runden Brunnen 
und zur Seite abermals vier Stuben mit Pfeilern. Aber die Tür von der Treppe iſt 
hier ſchon auffallend enge, Gang und Stuben find niedrig in flachen Bogen über— 
wölbt, die Pfeiler nicht mehr geſchliffen, als wäre alles eben erſt im Wachſen und 
Werden begriffen. 

Immer tiefer endlid) gelangen wir auf derſelben Wind etreppe in das untere Kellers 
geſchoß; abermals der Gang und vier Keller daneben, jeder wie die Stuben über 
ihnen mit flachem Gewölbe und einem viereckigen, ungeglätteten Granitpfeiler, und 
ihnen zur Seite ein großer Keller, auf drei ebenſolchen Pfeilern ruhend. Auch hier 
kann man rechts am Gange aus dem Brunnen ſchöpfen, der durch) alle Geſchoſſe in 
der Mauer hinaufſteigt. Weiterhin aber unter einem gewaltigen Kreuzgewölbe noch 
aus der zeit der früheren Vorburg, über welchem bei dem Aufbau der Hochmeiſter— 
wohnung noch ein mächtiges Tonnengewölbe geſchlagen wurde, das alle oberen 
Quermauern trägt, ſtrecken ſich ungeheure Kellerräume unter dem ganzen Raume hin, 
als ob hier ein Rieſenbaum feine Wurzeln wie Gebirgsadern durd den Boden treibe. 
Doch wir flüchten uns vor der faft dämoniſchen Übermacht dieſer unterirdischen 
Hallen und treten auf einer befonderen Treppe unmittelbar wieder ins Freie, auf 
den Burghof hinaus. 

Aberſchreiten wir nun, diefen Hof verlaſſend, auf der nach Süden gelegenen Brücke 
ben dort abſchließenden trockenen Graben, fo kommen wir vor ein hohes, ſpitzbogiges 
und mit verglafeten Ziegeln reich verziertes Burgtor, den ehemaligen einzigen Eins 
gang zum hohen Schloſſe. Dieſer Eingang iſt wenigſtens äußerlich in ſeiner alten 
Pracht erhalten und wie zur Oroͤenszeit durch eine große eichene Tortür mit einer 
kleinen Durchgangstür wieder geſchloſſen worden. Das hohe Schloß ſelbſt aber, auch 
das rechte Haus genannt, bildet ein regelmäßiges Viereck, das einen Burghof von 
85 Fuß Länge und 102 Fuß Breite umſchließt, in deſſen Mitte ſich ein ſchöner, gleich— 
falls wiederhergeftellter Brunnen befindet. Das 70 Fuß hohe Haus, ehemals rings— 
umher mit Zinnen und an jeder Ecke mit kleinen viereckigen Türmen geſchmückt, ere 
hob ſich in vier bis unter das Dach kunſtreich gewölbten Stockwerken. Auf drei der 
inneren Seiten der Burg liefen, wahrſcheinlich in allen Stockwerken, gleichfalls ge— 
wölbte und auf gemauerten Pfeilern ruhende Amgänge umher, auf welche die Gee 
mader und Säle ihre Ausgänge hatten. An der noroͤweſtlichen Seite, gleich an dem 
vorerwähnten Eingange, führte eine einfache, ſeitwärts gewundene, überwölbte 
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Steintreppe aus dem Bogengange des Eroͤgeſchoſſes durch eine ziemlich niedrige 
Türöffnung in das erſte Stockwerk, und zwar zunächſt in den geräumigen Hausflur, 
von welchem man auf einem durch einen hohen, offenen Bogen eröffneten Gange 
zu dem Kapitelſaal gelangte. Diefer befand fih auf der Nordoſtſeite des Vierecks, 
deren andere Hälfte die Schloßkirche einnahm, welche früher nach dem Mittelſchloſſe 
hin mit drei hohen Senftern und einem nach der inneren Seite des Burghofes vere 
ſehen war. Später verlängerte der Hochmeiſter von Altenburg diefe Kirche, fie durch- 
aus neu überwölbend, weiter nach Südoſten hin, gründete unter ihr die Annen— 
kapelle und ſetzte daneben den Schloßturm auf. Damals führte der Umgang im 
inneren Schloßhofe vom Kapitelſaale zu dem im hohen Spitzbogen tief in die Mauer 
eingelegten und vorzüglich verzierten Eingange der Kirche, welcher wegen ſeiner 
reichen Dergoldung die goldene Pforte genannt wurde. Noch ift die alte Tür dess 
ſelben vorhanden und an dem phantaſtiſch verſchlungenen Bild» und Blätterſchmucke 
aus gebranntem Ton die ehemalige Dergoldung ſichtbar. | 

Die ſchöne Empore in der Schloßkirche, Standbilder und Chorftühle ſtehen nod) 
in ihrer altertümlichen Pracht. Man begnügte fid, einftweilen alles zu belafen, nur 
die auf der fidliden und öſtlichen Seite gänzlich verfallenen Mauern wurden griind- 
lich ausgebeſſert, die Fenſter mit ihren Verzierungen und Fenſterſtöcken erneuert 
und im Innern die Gewölbe größtenteils neu geputzt. 

zu ebener Erde unter dem nach Siidoft vorſpringenden, von Dietrich von Altenburg 
auf dem Wallgange des hohen Schloffes hinausgebauten Teile der Schloßkirche Des 
findet ſich die Annenkapelle mit zwei einander gegenüberftehenden, tief in die Mauer 
eingelegten, ſpitzbogigen Eingängen, deren jeder durd) doppelte Türen, eine innere 
und äußere, geſchloſſen war. - Schon die ſorgfältig wiederhergeftellten Stein- und 
Stuckverzierungen der Eingänge (worunter dfe klugen und törſchten Jungfrauen, 
der Engel des Gerichts, das Hinfheiden Marías und Chriftus mit ber Siegesfahne) 
deuten auf die todesernfte Beſtimmung diefer Kapelle. Sie war die Ruheſtätte der 
Hochmeiſter und der letzte Gang aller Ritter des Haupthauſes. Denn fenfeits auf 
dem Wallgange (Parcham genannt) lag der Kirchhof der letztern, und ihre Leichen 
mußten durch die Kapelle, wo wahrſcheinlich für jeden Ordensbruder das Totenamt 
gehalten wurde, dorthin gebracht werden. Dor dem einzigen noch übrigen Hodaltare 
befindet fih der Grabftein des Hochmelfters Dietrich von Altenburg. Unter diejem 
Steine, der zugleich die bewegliche Gruftdee bildet, führt eine Offnung in ein 
20 Fuß tiefes Tonnengewölbe. - Außerdem enthält die Kapelle nur noch zwei klei— 
nere Grabſteine. So liegen denn Me einfachen Denkmale von drei Hochmeiſtern, 
die einzigen, welche dio Zeit mit ſinnreicher Scheu verſchont, fortan in Frieden ۶ 
beneinander in der feierlichen Stille und lautloſen Abgefchiedenheit, welche diefem 
Orte ſetzt wiedergegeben iſt. 

Sinter den Denkwürdigkeiten Martenburgs hat wohl das große Marienbild an der : 
Schloßkirche den verbreitetften Ruf. In einer äußeren, weiten Mauernifche an der 
Südoſtſelte diefer Kirche, unmittelbar über dem Abgrund, den die Kirche und die 
Annenkapelle hier über dem tiefen Burggraben bilden, ſteht, nur rückwärts an die 
Mauer gelehnt, die 25 Fuß hohe Geſtalt der heiligen Jungfrau, auf dem linken Arme 
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das Chriſtkind, mit der vorgeſtreckten Rechten ein metallenes, vergoldetes Zepter 
emporhaltend, das fid ín Eichenblätter und eine Eichel endet. Sie hat ein goldenes 
Gewand und einen goldenen Mantel darüber, mit goldenen Vögeln gleichſam ge— 
ſtickt, und auf dem Haupte einen weißen, nonnenartig gefalteten Schleier mit einer 
prächtigen Krone darauf. Die Flifche, deren vorn abſchüſſiger Fußboden von gelben 
und grünen Flieſen glänzt, iſt im Hintergrunde ganz golden, an den Seiten aber 
blau, mit goldenen Sternen beſät. 

Es {ft wie eine übermächtige Erſcheinung des Geiſtes, der in allen den pfeflernden 
Sälen und Gängen des Baues geheimnisvoll waltet. Nicht, wie die Burggeiſter ans 
derer Schlöſſer, bef düfterer acht umberwandelnd, im vollen Licht der heiteren 
Morgenſonne zeigt er ſich, von den verwandten Strahlen wunderbar entzündet und 
durchblitzt. Aber auch keine lieblich weiche Madonna ift das víefenbafte Bild, in der 
Nähe faſt ſchreckhaſt oͤurch die ungeheuren Dimenfionen, fondern die mild-ernfte 
Himmelskönigin in allen Glorien ihrer übermenſchlichen Hoheit. 

Das ganze Bild ift aus Stuck geformt und auf eine über diefe Form gezogene friſche 
Stuckmaſſe find kleine Daften von farbigem Glaſe dicht nebeneinander eingedrückt. 
Auch die goldenen Paſten beſtehen aus einem Glasfluß (gleichviel von welcher 
Farbe), auf der glatten Oberfläche mit einem Goloͤblättchen belegt, über welches eine 
dünne, ourchſichtige Glasſcheibe angeſchmolzen ift. Die Maria mithin, das Cbríftuss 
kind, Geſicht, Hände, Gewänder und Niſche, alles (ft Moſaik, ein Kunſtwerk, auf 
deffen uralte Vorbilder zwar dunkle Nachrichten noch hinweiſen, das aber gegen— 
wärtig in Europa nicht mehr ſeinesgleichen hat. 

Anfern dieſes Bildes erhebt ſich der ſchlanke Schloßturm, ehemals auch der Turm 
am oberſten Hauſe genannt. In der Oroͤenszeit hatte er offene Finnen und vielleicht 
auch eine mit einem Knopfe und einer Fahne verſehene Turmſpitze; wenigſtens fft er 
mit einer ſolchen auf einem noch vorhandenen kleinen Kupfer vom Jahre 1649 und 
auf einem alten Ölgemälde im Rathauſe zu Marienburg dargeftellt. Jedenfalls aber 
wurde im Jahre 1756 von dem Staroften von Rexin eine moderne, dem Ganzen we— 
nig entfpre Dende Turmſpitze darauf errichtet. Auch diefe drohte jetzt ben Einfturz, fie 
{ft daher abgebrochen und im Jahre 1841 durd eine neue Spike erſetzt, das obere 
Mauerwerk des Turmes aber mit Finnen und gezinnten Giebeln verſehen worden. 
zu allen dieſen Bauten verwendete man größtenteils Ziegeln nach dem Dorbild der 
alten, welche mit beſonderer Sorgfalt verfertigt wurden. Alte Granitpfeiler liefer— 
ten andere ehemalige Ordensburgen, farbige Flieſen u. a. das abgebrannte Domi— 
nikanerkloſter in Danzig. Sandftein wurde in Schweden gekauft und in Marienburg 
eine eigene Werkſtatt von Steinmetzen errichtet, deren fortgeſetzten, umſichtigen 
Verſuchen es endlich auch gelang, den bildfamen und unverwüſtlichen Stuck, wie man 
ihn im Schloſſe vorgefunden, wiederherzuftellen. 

Durch getreue und umſichtige Anſtrengungen war nun alles, was noch zu retten 
ftand, wieder zu würdiger und dauernder Erſcheinung gebracht. 

Bei weitem am bedeutendften aber wurde enoͤlich das ganze alte Bild, wie der 
Ritter durch den Helm, durch die Wieoͤerherſtellung der Finnen gehoben, womit in 
der Oroͤenszeit das obere Haus wie das Mittelſchloß gekrönt waren. Es waren dies 
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nämlich zwei Derteidigungsgänge übereinander, ein verdeckter und ein offener, 
welche oben um die ganze Burg liefen. 

Die Hochmeiſterwohnung jedoch hatte auch in der alten Zeit nur ſolche ringsumher 
laufende offene Gänge, in denen namentlich die Hauptverteidfgung des vorſpringen— 
den Flügels derfelben beftand. Hier, über den Gewölbebögen Aer äußeren Strebepfei— 
ler, war der breite Gang dutch eine 10 Fuß hohe und an der Außenſeite mit geglie— 
derten Ziegeln und Stuckverzierungen befonders reich geſchmückte Bruſtwehrmauer 
geſchützt. In den beiden Ecken gegen Morden und Weſten [prang diefe Bruſtwehr über 
die Mauer hinaus und bildete, auf gewaltigen Kragſteinen ruhend, in jeder Ecke 
einen ausgelegten und ſchön verzierten achteckigen Erker. 


So hängt der Baumeiſter, wenn alles wohlgerichtet, fröhlich eine friſche Blumen— 
krone über den fertigen Bau hinaus. Als Feſtreoͤner diefes Baues aber wollen wir 
einen Mann vernehmen, deffen Stimme, obgleich zu früh von uns geſchieden, immer— 
dar einen guten Klang behalten wird. Schinkel nämlich, nahdem er im Jahre 1819 
Marienburg zum erſten Male geſehen, berichtete an den Staatskanzler Fürſten von 
Hardenberg: 


- „Der Cínbrud der Wirklichkeit hat nun bei mir den früher nur durch Zeichnungen 


erhaltenen um vieles übertroffen, und als ich, um mein Urteil bei mir feſter zu be— 
gründen, diejenigen Werke des Mittelalters in die Erinnerung zurückrief, welche in 
diefe Gattung fallen und die (dy ſelbſt in Italien, Deutſchland und den Niederlanden 
geſehen, fo mußte ich bekennen, daß bei keinem fo wie beim Schloſſe Marienburg 
Einfachheit, Schönheit, Originalität und Konſequenz durchaus harmoniſch verbun— 
den find. Die Schönheit der Derhältniffe, die Kühnheit der Gewölbe in den ۰ 
tern, die Originalität und Konſequenz der Faſſaden am Hauptgebäude des Mittel- 
ſchloſſes ſucht man anderswo überall vergeblich.“ 

Das Volk hat in Marienburg nicht nur mitgebaut, Jondern auch ſich ſelber daran 
erbaut. Kicht etwa bloß ſogenannte Kenner oder vorwitzige Touríften füllen die 
aufgeſchlagenen Fremoͤenbücher mit ihren Exklamationen. Ein buntes Wallfahrten 
den ganzen Sommer hindurch führt Preußen, die früher nichts voneinander gee 
wußt, aus allen Gegenden des Landes in den Remtern zuſammen, und zwar nicht 
zu jenem faden Sommervergnügen, das mit Karuſſells, Feuerwerken und ſonſtigen 
Grillen eines verſchmitzten Reſtaurateurs alljährlich launenhaft die Moden wechſelt. 
Es iſt die geheimnisvolle, ideale Abermacht, die dort plötzlich aus der fruchtbar— 
langweiligen Fläche alltäglichen Wohlbehagens gebantenreíd) wieder emporgeſtie— 
gen. Es (ft die geſunde, kräftige und in ihrer Einfachheit Allen klare Schönheit der 
Formen, in welche das Volk unbewußt und zu innerem Frommen ſich allmählich 
hineingelebt, wie fa überall jene Geſchlechter die ſchönſten und kunſtſinnigſten find, 
die in großer Gebirgsnatur oder auf ihren mit Kunſtoenkmalen geſchmückten Plätzen 
täglich mit den Göttern verkehren. Es ift endlich der deutſche Sinn und Geiſt, der 
wie ein friſcher Waloͤhauch durch diefe Säle weht und die auf die Vorhut geftellten 
Preußen mit ihren Stammgenoſſen im Weſten fortdauernd verbrüdert, die ſtete, 
durch den ganzen Bau und feine Geſchichte hindurchgehende Weiſung auf das 
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Á unter dem das Volk ſchon einmal für König und Vaterland geftritten und 
geſiegt. 

Auch war ſein König der Erſte, der diefe Bedeutung des Baues faßte und hochſinnig 
ins Leben gerufen hat. Schon am 20. Juni 1822, als ſich alles eben erſt werdend 
geftaltete, verſammelte er, damals noch Kronprinz, viele edle Preußen im Som— 
mer-Remter um fih zu einem feſtlichen Ehrentiſch, nach و‎ 
Jahren wieder dem erften, den ein deutſcher Fürſt in oͤleſem Saale gegeben. Da 
weckte Trompetenklang von der Empore manche große Erinnerung, die hier ver— 
kannt und verſchüttet ſeit Jahrhunderten geſchlummert, da leuchtete ringsumher 
die ſonnenhelle Lanoͤſchaſt durch die hohen, wieder freigewordenen Fenſter herauf, 
im Hofe wimmelte es wieder bunt und jauchzend, wie in Meiſter Winrichs großen 
Tagen. Wir aber wüßten unfer Büchlein nicht ſchöner zu ſchließen als mit den wahr— 
haft königlichen Worten dieſes Spruchs: 


„Alles Gute und Würdige erftehe wie diefer Bau!“ 


Der Text ist eine auf das Wesentliche beschränkte Auswahl aus der 1844 er- 
schienenen Denkschrift von Joseph Freiherr von Eichendorff „Die 
Wiederherstellung des Schlosses der deutschen Ordensritter zu Marienburg“. Die 
wenigen durch die Kürzungen unvermeidlichen Zusätze und Zwischenworte sind 
durch Kursivdruck kenntlich gemacht. — Nicht alle geschichtlichen Auf- 
fassungen Eichendorffs — wie z. B. sein Bild von den Niedergangs-Ursachen 
des Ordens oder seine Zeichnung des bedeutenden Hochmeisters Konrad von 
Jungingen — haben der neuen historischen Forschung standhalten können. Die- 
ser gekürzte Neudruck der Eichendorffschen Denkschrift ist aber durch die 
Schönheit der geschichtlichen Erzählung und die Großartigkeit gerechtfertigt, 
mit welcher der Dichter das Ordensbauwerk beschreibt, besingt und deutet. 

Nachzutragen ist lediglich, daß den ersten, 1838 beendeten Wiederherstellungs- 
arbeiten ein zweiter Bauabschnitt folgte, der—inden Jahren 1882-1922 von Con- 
rad Steinbrecht vorbildlich geleitet --im Mütelschloß noch allerlei ältere Ver- 
unstaltungen entfernte, vor allem aber dem Hochschloß seine heutige Gestalt 


gab und auch die Außenwerke teilweise wieder erstehen ließ. 
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Der Eiſerne Hammer 
Das Gute für Alle 


„Für Alle“, das heißt für den 
Gelehrten und den Ungelehrten, den 
Armen und den Reichen, den Hands 
Werker und den Geiſt-Werker. 

„Für Alle“, das heißt: 
Schätze feilbieten aus einem 
Reichtum, der allen gehört, ſchöp— 
fen aus einem Strom, der durch 
alle Herzen fließt. x Oder auch 
dem praktiſchen Leben heutiger 
Wenſchen dort zu dienen ſuchen, 
wo es ſeine für alle gemeinſamen 
Grundlagen hat. 

Die Ausſtattung genügt höhe— 
ren Anſprüchen. Der Preis iſt 
auch bei ſehr kleinen Mitteln er— 
ſchwinglich. Der Werktätige wird 
vom Ertrage ſeiner Arbeitswoche 
nur wenig opfern, um ein Bänd⸗ 
chen zu erſtehen. Der Begüterte 
wird — ſofern er ſeiner Güter 
wert ] — gern auch zum Weiter— 
geben an andere erwerben. 
Kulturämter, Verbände, Vereine, 
Jugendämter, Schulen werden die 
Sammlung nicht überſehen. 

Auch als Kleingeſchenke, die lán= 
ger erfreuen ſollen als Blumen und 
Süßzgkeiten, ferner als ſchmückende 
Zugabe zu nützlich-proſaiſchen Ge— 
chenken empfehlen ſich dieſe kleinen 

ücher wohl beſtens. 

Jährlich erſcheinen nur einige 
wenige, mit ſtrengſter Sorgfalt 
vorbereitete, neue Bändchen. 
Grundſätzliche Ablehnung jeder 
Schnell-Erzeugung! 


11. 3. 41. He. M/0683 


838፡9፡፡2155፳5 21G; | 


* ۲ 5 ؟‎ 1 EE ؟‎  Bangnaueg, 2G A| 


„* ۱۱/۵ Hi f A ELLA > |ዘዘዘዘዘዘዘዘ 
TN 


سا 
` 


|l 


1 
ante 
+۸2۰ 


የ چم جع‎ 
en 
IRT 
inen 
178 


4 


THOME 
Hu 


| 
1111112111; 
1111111171 


1311111117: 


T7031 1111371711! 
3 hen 


|? ] ክዩ ት ይየ ዮና 


1111113111 
wer 
#4۰۶ ۰۵/۹۰4 


|11111፤11)1111111፡. 


TYT FT) 
LL Á TEN 
888655 


1 


TITI 
HIH) 
IHH: 

(TFS ጠይብ ብት 
104444644 


isé 


1 


| 


|| 


444444444 

ATHE 
۶ 7 
"Ut 


"T 


ሰብ ቅ ንበገት ۶ 
BANA CP eRe tree es 


HH 
144444 
۷۰۰۰۰۰۰۰۰۰۰ 
1448444644 
Bið fl staks 
ትስ የቆ ትንስቆ0። 
04044448 


1711 
1111311117) 
19 ۰۰۹ HOH 


HH 
4444040 


H 


| 


۰ OE 


THUMB 
DITA SERA sr 


11 


beet 
THEM 
4444444 


ÁN sáð ds 
#ክለዘዝዴጠይቡእጹይሉዜ ክ ይዙ 


1111111511 1111111517 TES] 
1111111111 


12171 
HEET 


T ICH ۰ ۰4 


۷ ۹۰ 


1117177 

an 
14944406 
1448894080 


TERR 
EREILL 
1+۰ ۹۰۹۹4 
1711211772 


1 


H: 
TH 
"Hmm 
T 
111111] 


HIH 
"HOH bit 


(HZH 


inn 
SRA NANNA FR RN 


1111 


sur 
ሲት ዳስንየ ቶን ۰۰۰ 


4 
۰ ۰۰ 


| 
Tnm 


numm 
4044447 


#۰ ۰ 
1944594444880644 


THEE F 


Höfða 


1۹:۰ 


111111. 
1111111171 tt 


#44 484 
TS ۰, 


1 ۰۰۰ EP 


Hint 


HIH 
የየ የገነት 


1 2 RRO REUSE III በቦ ከይ ሁይ ዘ ሆ ቆጡ T] 


Búð ۰11 ትያም ያየ ተስስያ የን EH 


۱4 4 ۰۰۸ ۰ 


OH ጳይፔክ ER , ን ጸዘጤቪ ዛለ ኙ ከ 
የትቆ ICH ት ስት ትቶ 


HALTE? 
TETTE 


177170 


1,“ 


117! 
885885 
1741177 
AIF 
KSL LL 
HTTP 
444464 
22mm 
Animi 


ui 
| 


4 


'፥ የና የየ ት SETTA 
ዝከ ۶ ll 


۱۰۰ 


| 


eee 


mine 
1 ۰۰/۰ ۰/۷۰/۰۹ 


umma 


Hir 


sn 
۱۰۰۰۰۰۶ 


TIT] 
1877 
amm 
"IT 
TIMIDI! 
dmm 
886 
111315. 
Tn 


1171 
Arm 


የክ የብፃትየየየንያዩየ የያያ ۶ 


177 
1777! 
Annen: 
۱۳99999999 


KEE! 
láttu ۰ 


TH 
486885 
1494994648444494 


ትትት ት HH 
tH TT 


ununi, 
I 


1۶۰ ۰ 


H 
3111115151: 


15517 


17 
۶۰۰۰۰۰۰ 


Him 


sáisí 
HU 


| 


mir 


3111117117 


kanan 


Jmm 


tt tt titt 


1111111111 
و 


“ir 
748 
TIIMTM 
"nnnm 
۰ ۹۰ ۶ 


nene 
1444544044441444 


1] 


ህቡ ኩቡ አ.ዩ እዛ ብ 8 


IER 
ET ۰۰ 
sisii 
THURU 
HTH: 


ARE DODO 


۰۰۰۱ ۰ 
dmn 


4240444444044054 


ዳን EITE 

ንን 111 
በንያብኾሐይቢቦከአህሇ% ዱዱ EARS RE ኡህ ዬ 
1 


HMH 


8485 


የንስያ ቶቶ ቶ ዩተፃዬ] 


HILFE: 


44448440 
47۶ ۱ ۰ 0۶۱۶ 


TERETI E 


HE: 


1111 
17 ۷۰۰۰۰ 


rar 


1 


۰ ۰۰ 
intent 


۶ ٩ ንስትየዮ (ይቱ ስየ LA 


የትየ ስስ የስስ ስየን ያበትያችዮና 
"ከ ۰۰۹ 


| 


17717۰۰۰۰۰۰ 
nit 


17 ۰ ۰۹ 
۰*۰۰ 


1 
Inne 


۶/۰۰۰۰ 


Tin 
ገገ ም 
HH 
11111 
nennen 
866858. 


۰۷۶۰۰ EES 


1111717121 


neee 
4 


11! 
1 
14440406 

1464444 


1111111111 


4844 
"HH 
THEE 


117 
nip 


mmn 

Hp 
n 

Am 


1 ۰/۰۰۰۰ DT 


Later 
`... 
DH 
TITEL 

«ዐየ የየዩየበቶ።፡ 
II የየ የገገዛ፣ 
1 በ. AI 


Tnm 
an mimm uuum 


| 


i 


ን የን TFT n 
ዘዳ ዘለከ ከዘ ses tanka 


y... 


eer 
Unna Hd 


Finnen 


HH 
٩ ۰ ۰۰۰۰۰۰۰۰۰۶ 


Hint 
1 ۰۰۰۰۰۰ ۰4 


IH 


THEM 
2771 


11 


171! 
E 


۰۰ HT 
93999999999 


17 


1111111! 


sn... 
111131 
"nmn 


۰۰۰۰4 


የን የየየ ስ የን 
| 


11:1. 


2n 


'የንየ የ የንስ CET 


| 


۰۰۰۰۹ 
የደች የየየ የዩ staði 


initi ng 
HALIL CETA ICH 


۰۸ 


Tnm 
ቆቶተቶቶ,ችትትት፡ 


1111711; 


117112] 


"nimis 


1114710494131 


1117117; 
#۰۰۰ ۰۰ 


Nn. 


۶ 7 ۰۹/۸۰۵۰۰۰۰۶ 
EITE TTT 


IIT] 


17 
411 
THT 


111371 


1111114111 RSPR TE ERRORS 
111711 


3511117711) 


THEME HAE 


۰۰۰۰ 
qnin rer 


— መዉ 
eg rt 
— — 
— 
eee 
— — 
— — 
A —jm 
a سد‎ 
—— — 
— — 
—— — 
—— — 
— — 
—— — 
oe 
— 
— — 
—— u 
— Ana ጻው 
— — 
—— — 
— — 
— —— 
— መሙ 
—— — 
—— — 
— — 
فج مو نے دة‎ 
< ዴዴ — 
—— — 
—— 
—— — 
—— 
— — 
a ra 
—— 
—— س‎ 
a تی‎ 
—— 
An ሙጨ. ÀÀ 
pd 
— — 
— 
— ሙጨ 
—— 
—— — 
D — 
—ů— 
—— — 
—— 
—  . 
———— 


1 


ITT‏ ال 


